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Tageschronik.
Donnerstag ſoll in London ein Krourat ſtatt

ber über die Kabinettskriſe Entſcheidung treffen

in neuer engliſcher griff im Jrak wurde unter
großen Verluſten der Angreifer abgeſchlagen.

In Italien beunruhigt man wegen des bulgariſchen Vormarſches in likien s v u
Dem Pariſer Rothſchild erklärten die griechiſchen

er in Saloniki, daß ſie deutſchfrenndlich ſeien und
r die mit Rußland verbündete Entente keine Sympa

thien haben könnten.
Ein amtlicher Erlaß ſchränkt gewiſſe Erleichterun

gen im Verbrauch von Brotkorn wegen Mißbrauchs ein.
L J

Johanng geht
und nimmer kehrt ſie wieder!
Die verdächtige Jungfrau Entente- Johanna hat

ſich von den Bergen und den „geliebten Triften“ der
Südweſtſpitze der Gallipoli- Halbinſel nun auch empfoh-
len. Und in der Tat, ſie hatte ſehr „triftige“ Gründe
dazu. Jhr gütiger Gaſtgeber, die Türkei, hatte ſie längſt
als Hochſtaplerin erkannt und ihr das Conſilium abeundi
in nachdörücklichſter Form erteilt. Darauf hatte ſie das
eine Bein von der Suvlabucht unter Verluſt des Hackens
und des Strumpfbands ſowie mit vielen Löchern im
Strumpf zwar zurückgezogen, aber mit der ſouveränen
Unverfrorenheit, die ausgepichten Hochſtaplern nun ein-
mal eigen iſt, erklärte ſie, mit dem andern Bein auf
Sedd ul Bahr zu bleiben, um ſich daſelbſt ein neues Gi-
braltar zu bauen. Aber der würdige alte Türke hat ſich
mit dem deutſchen Sacktuch den Schlaf allzu gründlich
aus den Augen gewiſcht. Gar zu zornig trat er der drei-
ſten Dirne auf die Hühneraugen. Und nun ſtellt ſichs
heraus, daß der Ungalante ihr ſogar dieſe mit den ge
hen nach Doktor Eiſenbart amputiert hat, ſodaß die Hüh-
neraugenſchmerzen zwar verſchwunden ſind, ein länge-
res Stehen auf Gallipoli auf dem kranken Bein aber die
zarte Maid mit Blutvergiftung bedroht hätte. Da hat
ſie es denn vorgezogen, unter kräftiger Nachhilfe des
Hausherrn, das ungaſtliche Geſtade zu verlaſſen. Das
Reiſegepäck aber hat ſich der wundermilde Wirt als Ent
gelt für die gehabten Auslagen zurückzuhalten nicht ge-
niert.

Und die Unternehmer der ſo großmäulig und er-
folgficher angekündigten Hochſtapelei? Haben ſie den
Mut, den kläglichen Zuſammenbruch ihrer ruhmredigen
Fanfaronade einzugeſtehen? Wird das engliſche und
franzöſiſche Volk die Wahrheit über den unerhört kläg-
lichen Zuſammenbruch des Dardanellenunternehmens
erfahren? Vielleicht, allerdings nur indirekt, ſoweit
neutrale Blätter in die beteiligten Kreiſe eindringen und
wahrheitsgemäße Berichte verbreiten können. Die
große Menge wird nichts erfahren, als was die Draht-
zieher zu veröffentlichen belieben. Und das iſt, wie vor
auszuſehen, wiederum nichts mehr und nichts weniger
als eine Verherrlichung der „glänzenden Erfolge der
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Mittwoch, den 12. Januar 1916.

Weſtmächte“, denen es dank ſorgfältiger Vorbereitung
gelang, wie ſ. Zt. von Anaforta und Ari Burnu, ſo dies-
mal von Sedd ul Bahr ihre Truppen „ohne nennens-
werte Verluſte und Materialeinbußen planmäßig zu-
rückzunehmen“. Ja, die engliſche Heeresleitung weiß ſo
gar zu erzählen, daß dabei nur ein engliſcher Ma-
troſe getötet ſei, während die Franzoſen überhaupt
keine Verluſte erlitten haben. Der tote Matroſe
von Gallipoli wird zur Quelle unauslöſchlichen
Gelächters werden. Und die wohl an hunderttauſend
Gräber der gefallenen weißen und farbigen Engländer
und Frauzoſen werden ein dauerndes Denkmal der
Ohnmacht und Unfähigkeit der Weſtmächte im Kampfe
gegen den Kalifen bleiben.

Welch furchtbarer Schlag die Verjagung ſpeziell
Englands, als der größten mohammedaniſchen Macht des
Erdballs, von den türkiſchen Geſtasen für das Preſtige
Großbritanniens im nahen und fernen Oſten iſt, wird
erſt die Folgezeit vffenbaren. Daß die Kunde von die
ſem ſchnöden Zuſammenbruch unter den Streichen des
Kalifenſchwertes wie ein Lauffeuer durch die moslemi
tiſchen Länder eilen wird, daß dort allenthalben ſeit
Jahrhunderten aufgeſpeicherte Rachſucht für britiſche
Knechtung ſich jetzt kaum noch wird eindämmen laſſen,
ſteht feſt. Aber auch das Saloniki- Unternehmen
erſcheint dadurch in ſeiner Weiterführung aufs ſchwerſte
bedroht. Dieſe Einſicht dürfte in London längſt be-
ſtehen und man ſcheint jetzt beſtrebt, ihr auch in Paris
Eingang zu verſchaffen, wo man die verzweiflungsvolle
Hoffnung nicht aufgeben mochte, wenigſtens auf dem
Balkan durch hartnäckige Behauptung des brutal ver
gewaltigten griechiſchen Hafens einen Schimmer des
ſchwindenden Orientpreſtiges für Frankreich zu retten.

Es wird Pvincare nichts helfen; wenn England
nicht will, die PiouPious allein können Saloniki nicht
halten, und bald wird der mißtönende Ruf aus Vier-
bundsmunde ertönen: Und gehſt du nicht willig, ſo
brauch' ich Gewalt!

Den tapferen Türkenkriegern aber, die mit zähem
Mute dem anfangs mit weit überlegenen, namentlich
artilleriſtiſchen Kräften dem Angriff der Weſtmächte zu
Waſſer und zu Lande lange Monde hindurch erfolgreich
getrotzt und den Ausgang des groß angelegten Darda-
nellenUnternehmens zu einer ſchweren Niederlage un-
ſerer gemeinſamen Feinde geſtaltet haben, dreifacher
Heilgruß! Der ſiegreiche Kampf an den Dardanellen
wird für die Türkei der Ausgangspunkt einer glückhaf-
ten Zukunft, eines kräftigen Aufwärtsſtrebens, Arm in
Arm mit ihren mitteleuropäiſchen Bundesgenpſſen, wer-
den. Die ſtrategiſchen Folgen dieſes großen und weit-
reichenden Erfolges werden ſich bald und auf große Ent-
fernungen hin answirken. Das Ränkeſpiel Englands
am Bosporus aber iſt ausgeſpielt. Hoffentlich für im-
mer! „Johanna ſagt auf ewig Lebewohl.“

Vom Kriege
Aus dem Weſten.

Kronrat in London.
Genf, 10. Jannar. Nach Lyoner Meldungen findet

am kommenden Donnerstag ein neuer Kronrat
in London ſtatt, an dem alle Mitglieder des Kabinetts
teilnehmen. Man erwartet, daß in ihm die endgültige
Entſcheidung über die Frage einer Kabinetts-
kriſe und der Auflöſung des Parlaments fal-
len wird.

Asquith droht mit Rücktritt.
Nach einer Londoner Nachricht der Kopenhagener

„Politiken“ hat Asqui th die zurückgetretenen drei Mi
niſter der Arbeiterpartei gebeten, im Amt zu bleiben.

156. Jahrgang.
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Falls in der zweiten Leſung eine nennens
werte Oppoſition gegen die Wehrpflichtbil!
auftrete, ſei er entſchloſſen, zurückzutreten und Neuwah
len auszuſchreiben.

Die unentſchloſſene Haltung der Regierung, die noch
immer nach jedem möglichen i ren greift, zeigt ſich
am deutlichſten in den großen Anſtrengüngen, die für
die neu einſetzende Werbekampagne Lord Derbys ge-
macht werden und in der gleichzeitigen Erklärung der
Regierung, daß die Friſt für die freiwilligen Einſchrei-
bungen um ſechs Wochen verlängert ſei. Der „Daily

berichtet, daß die Derbyſchen Freiwilligen-
Werbungen nicht nur von neuem für unverheiraätete
Männer, ſondern auch für die verheirateten eröffnet
werden. Als verheiratet gelten nur ſolche, deren Ehe
vor dem 17. Augnſt 1915 geſchloſſen worden iſt.
Die Frage der Ausſchreibung der allgemeinen Wahlen

Haag, 10. Januar. „Central News“ meldet: Jn
Londoner politiſchen Kreiſen r man der Anſicht, daß.
die Ausſchreibung der allgemeinen Wah-
len nicht mehr in Frage kommt. Jedoch würde
die Regierung eine Um frage im ganzen Lande als ein
ſehr geſchicktes Mittel anfehen, die wahre c desVolkes kennen zu lernen und ſpätere Widerſtände deſto

wirkſarner bekämpfen zu können. Die ganze männliche
e Englands über 21 Jahre ſoll bei dieſer
Rundfrage ihre Stimme abgeben. Auch die Mannſchaf
ten, die bereits unter den Fahnen ſtehen, ſollen daran
teilnehmen. Daß die Regierung dieſen Weg beſchreiten
wird, iſt noch un beſtimmt. Einflußreiche Perſonen
des Parlaments halten eine ſolche Löſung der Kriſe für
möglich.

Engliſcher Kabinettsrat.
London, 10. Januar. Ein langer Kabinetts-

rat hat heute vor der Sitzung des Parlaments ſtattge-
funden. Henderſon war anweſend.

Die zweidentige Rolle Lloyd Georges.
Haag, 10. Januar. „New Statesman“ ſchreibt über

die Beſchlagnahme des engliſchen Arbeiter-
blattes „Forward“: Die Verſuche der Regierung,
wahrheitsgetreue Darſtellungen zu unterdrücken, ſind
ſo idiotiſch und zugleich gefährlich, daß man nicht laut
enug dagegen proteſtieren kann. Vom Beginn ſeiner
aufbahn als Munitionsminiſter an hatteLloyd George die größte Mühe, die Arbeiter von

ſeiner unparteiiſchen Geſinnung zu überzeugen. Es iſt
aber auch ein Unding, Abkommen mit Arbei-
tern und Arbeitgebern zu treffen und dann
nicht dafür zu ſorgen, daß dieſe auch von den
letzteren eingehalten werden. Zwar haben ſich
einzelne Arbeitgeber an die Beſtimmungen des Mu-
nitionsgeſetzes gehalten, aber viele andere hatten ſo-
fort begriffen, daß das Geſetz ihnen eine Handhabe
bot, die Arbeiter zu knechten. Der Abgeordnete
Duncan hat im Unterhaus über dieſe Angelegenheit
ſehr zutreffende Ausführungen gemacht. Wohl ſteht
dem Arbeiter das Berufungsrecht an die oberen Ge
richtsinſtanzen zu. Aber auch dieſe ſind meiſtens
nur Werkzeuge der großen Jnduſtrieher-
reu. Ein ſolcher Zuſtand muß natürlich bei den Ar
beitern eine große Wut gegen den hauptſächlichſten
Urheber dieſes Geſetzes erzeugen und zugleich
den Verdacht erwecken, daß Lloyd George mit
ſeinen ſchönen Worten nur bezweckt, die Arbeiter
zu täuſchen. Die Arbeiter ſind überzeugt, daß ihre
Vaterlandsliebe ausgebentet wird und daß ſie um
des Gewinnes der Unternehmer willen förmlich zur Ar
beit gehetzt werden. Wenn ſie dann auch noch ſolche amt-
lichen Berichte über den Empfang des Munitionsmini-
ſters durch die Arbeiter leſen, in denen die Tatſachen
vollſtändig auf den Kopf geſtellt ſind, ſo
wundere man ſich nicht, wenn ihr Verdacht ſich zur
überzeugung wandelt.

„Mehr Licht“ in Paris.
Rotterdam, 10. Januar. Der Pariſer „Matin“ meldet, daß die Militärbehörde den Wünſchen der Pariſer

teilweiſe entgegenkomme, der Militärgonverneur gebe
nämlich Erlaubnis, daß auf verſchiedenen Punkten
der Hauptſtadt wieder etwas Laternen an gezün-
d.et werden dürften. Im ganzen wird man jetzt all-
abendlich 3000 anſtecken, im Vergleich zu nor malen
Zeiten, wo 55.000 Laternen brännten, iſt dies
immerhin für die „ville lumiere“ recht wenig.



der Offenſive wurde Munition

Aus dem Oſten.
Die ruſſiſchen Angriffstruppen erſchöpft?

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 10. Januar. Auch geſtern fanden in Oſtga-

lizien und an der Grenze der Bukowina keine grö
ßeren Kämpfe ſtatt; nur bei Toporontz wurde abends
ein feindlicher Augriff abgewieſen. Sonſt nichts neues.

Die ſchweren ruſſiſchen Verluſte in Galizien.
Der Sonderberichterſtatter der „Köln. Ztg.“ meldet

ber die ruſſiſche Offenſive in Galizien: Die ruſſi-
ſchen Verluſte dürften erheblicher ſein als
50 000 Mann an Toten und Verwundeten, wie die
erſten Schätzungen ergaben. Das Abflauen vorgeſtern
dürfte nur ein Atemholen des Gegners ſein, hinter ſei-
ner Front rollen beträchtliche Verſtärkungen heran. Bei

in größten Men-
gen verwendet, die neuerdings wiederum von Japan
geliefert wurde. Die Japaner begnügen ſich nicht nur
mit der Lieferung von Artilkleriemunition, auch der
größte Teil der dortigen Infanterie iſt mit Geweh-
ren japaniſcher Herkunft ausgeſtattet.

Ruſſiſcher Nachſchub für Beſſarabien.
Laut Depeſchen aus Radautz verfuchten die Ruſ

ſen an der beſſ arabiſchen Front, die in ihre Reihen
eriſſenen Lücken wieder aufzufüllen. Zu die-
em Zwecke trafen neue tſcherkeſſiſche Regimenter

an der Front ein. Bekanntlich waren es auch Tſcher
keſſen, die im vergangenen Jahre aufgeboten wurdendie Bukowinger Front zu durchbrechen. Der Ka mpf
dauert ohne Pauſe an. Die Kanonade iſt bis zu den
Ufern des Pruth härbar. Viele Militärzüge gingen an
die ruſſiſche Front ab. Der Bahnhof von Lipkan iſt
mit ruſſiſchen Soldaten angefüllt. Dieſedürfen ihre Wagen nicht verlaſſen. Die Militärzüge be-
r größtenteils aus geſchloſſenen Wagen. Die Sol
daten werden wie Sträflinge behandelt. Die in den
Hangars in Lipkan befindlichen Flugzeuge wurden
n anderen Plätzen gebracht, teilweiſe nach Mama-

iga.

Der Krieg gegen Jtalien.
Unbedentende Artilleriekämpfe.

WWien, 10. Fanuar. Der öſterreichiſche Generalſtab
zerichtet: Von Geſchützkämpfen am Gör z iſchen, im Ge
biete des Col di Lana und im Abſchnitte von Viel-
gerenth abgeſehen, fand an der Südweſtfront keine
Gefechtstätigkeit ſtatt.

Der ktürkiſche Feldzug
Die Schlacht bei Sedd ul Bahr.

Köln, 10. Januar. Zur Räumung Gallipo-
lis meldet der Konſtantinvpeler Korreſpondent der
„Köln. Ztg.“: Bei Sedd ul Bahr verſuchte der Feind
unter dem Schutz dreier Kreuzer die Einſchiffung
ſeit Mitternacht vom Sonnabend zum Sonntag. Die
türkiſchen geſamten Truppen, welche die feind
liche Liſt voransſahen, machten s n Morgen einen
Bajonettangriff. Es ſolgie eine blutige
Schlacht. Das Hanptquartier kenuzeichnet die Erfolge
als ſehr groß.

Die Dardanellenkorps gehen nach Saloniki.
Aus Saloniki trafen, einer Genfer Meldung des

„Tag“ zufolge, Sonntag nachmittag in Paris bei Mit-
gliedern des Heeresausſchuſſes des Senats Depeſchen
ein, in Saloniki werde ein Teil des in Sedd ul Bahr
entbehrlich gewordenen Materials erwartet. Von ſchlim-
mer Ahnung erfüllt, fragten die Empfänger bei den amt-
lichen Stellen an, ob die Preisgebung des letzten Stütz-
punktes auf Gallipolt beſchloffen ſei. Die Antwort lau-
tete ausweichend dahin, Paris ſei, da in Sedd ul Bahr
nur geringfügige franzöſiſche Abteilungen zurückblie-
ben, auf engliſche Berichte angewieſen. Dieſe würden
erwartet. Von den franzöſiſchen Haupturhebern des
Dardanellenunternehmens, Delcaſſe, Millerand und Vi-
viani, befindet ſich nur noch letzterer als Juſtizminiſter
in amtlicher Stellung. Seinen wiederholt angekündig-
jen Rücktritt verhinderte ſtets die dringende Jnterven-
ſion Poincares. Die dem Elyſee ergebenen Blätter be-
ſolgten ſeit Neujahr die Weiſung, die Dardanellenope-
rationen kurz abzutun, um das mit überſchwänglichenHoffnungen begrüßte opferreiche Unternehmen vergef

ien zu machen.

Das Fell des Bären.
In einem Rückblick auf die Kämpfe an den

Dardanellen und die früheren Abſichten der
Entente auf Konſtantinopel heißt es in einer
Konſtantinopeler Drahtung der „Frkf. Ztg.“: Im amt-
lichen Austauſch der Ententeſtaaten war ſogar ſchon die
Verteilung der verſchiedenen Stadtteile
Konftantinopels unter die einzelnen Mächte feſtgelegt
worden. Es iſt notvriſch, daß ſeit April auf Mu-
dros mehr als 1000 Beamte der Vierverbands-
ſtaaten verſammelt waren, um ſofort bei der über-
nahme Konſtantinopels die ihnen zugedachten Amter
anzutreten. r gleicher Zahl waren Stellen zu je
einem Drittel Ruſſen, Engländern und Franzoſen zu-
gedacht. (Auf die Mitwirkung der ZJtaliener hat man
l twens nicht gerechnet oder von vornherein verzich-
et.

Neuer türkiſcher Erfolg an der Jrakfront.
Konſtantinopel, 9. Januar. An der Jrakfront

riff der auf eine Diviſion geſchätzte Feind, der ſich am
man Alligardi befand, in der Abſicht, Kut el Amara

Hilfe zu kommen, am 6. und 7. Januar unter
em Schutze von 4 Kriegsſchiffen unſere Stellungen bei

Scheik Said, einem Tagemarſch zwiſchen dieſen bei-
den Orten, ſehr heftig an. Der Angriff wurde durch ei-
nen Gegenangriff unſerer Truppen, der einige Gefan-
ene machte, vollſtändig abgeſchlagen. Die feind-
ichen Verluſte werden auf 3000 Mann ge-

ſchäſtzt. Beſonders ein feindliches Kavallerie- Regiment
erlitt ſehr ſchtwere Verluſte. Sonſt iſt nichts zu melden.

Die Schlacht bei Kieſiphon.
Die „Times“ veröffentlicht eine Darſtellung

eines engliſchen Offiziers über die Schlacht
bei Kteſiphon und über den Rückzug der Engläu-
der nach Kut'el Amara. Darin heißt es: Am Nach

mittag des 22. November machten die Türken heftigeAugriffe auf unſere Stellungen. Sie hatten bedeutende
Verſtärkungen erhalten, die ſich nach und na
bis zu einer Diviſion erhöht hatten. Eine Zeitlang ſah
es ſehr böſe für uns aus. Erſt ſpät abends wurden
die Feindſeligkeiten eingeſtellt. Beide Parteien waren
ſehr erſchöpft. Die Nacht verlief ruhig. Am anderen
Morgen begannen wir, uns ſehr frühzeitig durch Ge-
ſchützfeuer zu begrüßen. Wir konnten deutlich wahrneh-
men, daß die Türken immer noch Verſtärkungen erhiek-ten. überraſchend machten ſie heftige An riſſe auf un

ſere Stellungen, die bis in die Nacht andauerten. Es
wäre uns noch ſchlimmer ergangen, wenn es nicht gelun
gen wäre, noch einige Gräben Arr- r wirr offenen Gelände noch dürftig Deckung
fanden.

Durch die andauernden Kämpfe hatten unſere
Truppen ſehr gelitten und waren derart du rch-
einandergeraten, daß es nicht mehr möglich war,
die volle Ordnung wieder herzuſtellen, umſomehr, als
der Feind immer näher an uns heranrückte. Um un-
ere unhaltbare Lage zu verbeſſern, zogen wir am ande

ren Tage unſere Truppen, fo gut es eben gehen
wollte, zuſammen und griffen nun unſererſeits den
Feind bei Kteſiphon an. Als der Tag zu Ende Wug hat
ten wir bereits einen Verluſt von 4500 Mann,
darunter über 800 Tote, zu verzeichnen, ſodaß der Ober
befehlshaber beſchloß, ſich auf die Schiffe zurück-
zuziehen. Bald fol z die Türken, di iun n i e „Giornale ö'Jtalia“ teilt dieſe Befürchtungen und erchen noch immer Verſtärkungen herangezogen hatten.
Wir marſchierten von hier auf ſehr ſchlechten Wegen
nach Azizie, wo wir Vorräte zu uns nahmen, und giu-
gen dann weiter zehn Meilen ſtromabwärts auf vorbe-
reitete Stellungen zurück. In der Nacht wurden wir
von den uns unermüdlich folgenden Türken überraſcht,
die unſer Lager plötzlich mit Geſchützfeuer überſchütteten.
Am anderen Morgen ſahen wir, daß ſie unſere Stellun
gen faſt ganz umzingelt hatten (hier hat der eng
liſche Zenſor einen Teil des Briefes geſtrichen). Am k.
Dezember gelang es uns endlich nach ſehr erbitterten
Kämpfen, Kut el Amara zu erreichen.

Der Seekrieg.
Die angebliche Verſenkung der „Turquoife“.

Die franzöſiſche Zeitung „Le Demverate“ bringt in
der Nummer vom 20. Dezember vergangenen Jahres
unter der überſchrift „Es lebe das Vaterland!“ eine
rührſelige Geſchichte folgenden Jnhalts:

Das franzöſiſche Unterſeeboot „Tur-
quoiſe“, das bekanntlich im Marmara-Meer in die
Hände der Türken fiel, wurde in Konſtantinopel ausge-
ſtellt und dort von zahlreichen Beſuchern, darunter na-
türlich auch vielen Offizieren, beſucht, die begierig wa-
ren, die Einrichtungen des Unterſeebortes kennen zu
lernen. Keiner der türkiſchen Sachverſtändigen war je-
doch in der Lage, den Mechanismus des kleinen Fahr-
zeugs und ſein Funktionieren zu erklären Die türki-
ſchen Offiziere wandten ſich daher an einen der gefange-nen Mechaniker der „Turquoiſe“. Dieſer begriff ſofort,
daß ihm damit eine Möglichkeit gegeben wurde, das Un
terſeeboot, das in der Hand der fachkundigen Deutſchen
zu einer gefährlichen Waffe hätte werden können, zu ver
nichten. Er teilte ſeinen Plan ſeinen gefangenen Ka-
meraden brieflich mit und unterzeichnete dieſen Brief
mit den einfachen Worten: „Es lebe das Vaterkand!“
Dann beſtieg er mit ſechs türkiſchen Offizieren das Un-
terſeeboot und ſetzte es plötzlich in Bewegung. Das Un-
terſeeboot entfernte ſich ſchnell vom Ufer, wo es ausge
ſtellt war, und tauchte ganz allmählich unter. Es iſt
nie wieder geſehen worden und wurde dem Braven zum
Grabe, der, um das genommene Unterfeeboot zu vernich-
ten, ſein Leben zum Opfer brachte und gleichzeitig noch

greß der rumäniſchen Gewerbetreibenden
ſtatt. Jn den auf dieſer Verſammlung gehaltenen Re-

ſechs Feinde mit ſich ins Grab S
Die Geſchichte von dem Heldentode dieſes Braven

iſt zwar ſehr ſchön, aber Wort für Wort er lo-
gen. Das genommene franzöſiſche Unterſeeboot „Tur-
quviſe“ liegt nämlich ſicher in einem türkiſchen Ha-
fen, wohin es nach der Fortnahme durch die Türken
mit eigener Maſchinenkraft unter deutſcher Be-
ſatzung gefahren iſt. Dort erregt es allerdings
allgemeines Stannen und Bewunderung infolge der
du primitiven Art ſeiner Einrich-
ungen.

Die Lage auf dem Balkan.
Die Kämpfe in Montenegro.

Wien, 19. Januar. Der öſterreichiſche Geuneralſtab
berichtet: Unſere gegen Berane vordringenden Ko-
lonnen haben die Montenegriner neuerlich von mehre-
ren Höhen geworfen und Bioca erreicht. Nördlich
dieſes Ortes iſt das öſtliche Li m Ufer vom Feinde ge
ſäubert. Die Truppen, die auf den Höhen über einen
Meter Schnee zu überwinden haben, leiſten r
An der Tarag Artillerietätigkeit und Geplänkel. Die
Kämpfe an der Sübweſtgrenze Montenegros dan
ern an.

Der Rückzug der Montenegriner.
Lugans, 10. Januar. Montenegro, das bis

her in Rom die unerhörteſten Siegesnachrichten ver-
breitete, beginnt nunmehr ſeine Verbündeten auf
ſeine Niederlage vorzubereiten. Der Be-richt vom Sonntag meldet: Der Angriff auf der ganzen
Linie endete mit dem Beginn des Rückzuges der
Montenegriner. Die italieniſche Preſſe rechnet auf die
Standhaftigkeit des neuen Kabinetts, MiuſkevitſchRad-
vitſch, doch betont auch dieſes, daß ohne eine ausreichende

m r der a unmöglichſei. Die italieniſche Zenſur fährt fort, alle, auch die offi-
ziellen Nachrichten aus Montenegro zu unterdrücken,
die über den Mißerfolg der Verpflegung Montenegros
über die Adria berichten.

Die Offenſive in Montenegro.
Aus dem Kriegspreſſequartier wird ge-

meldet: Die Montenegriner ſind aus demSandſchak geworfen, aus Südbosnien ver-
trieben und vom Meere abgeſchnitten. Nun
wird die Offenſive im Jnneren Montenegros fort-
geſetzt. Von den Boche und von der Herzegowina
aus geht der Angriff unter der bewährten Führung des
Generals von Kveveß. Starke artilleriſtiſche Kräfte S
bereitgeſtellt worden und ſeit Tagen in Tätigkeit. Un
ſere Infanterie bedroht nun nicht mehr bloß die Nord-

dung mit Neuſerbien und No nien, ſie erſtreckt ſi
und Nordoſtgrenze Montenegros, die einzige Verbin
bereits Schritt für Schritt auf den Loveen, das a

mittelbare Ziel jeder von Cattaro landeinwärts ge
führten Unternehmung. Dieſe Unternehmung, die zu
anderer Jahreszeit wegen der e Schwierigkei-
ten in der Waſſerverſorgung im Karſtgebiete zu den
größten Beſorgniſſen berechtigen müßte, findet in den
reichlichen Niederſchlägen des Winters wertvolle Unter
ſtützung. Sind auch die u wie die beffere Orga
niſation auf unſerer Seite, ſo darf doch nicht vergeſſen
werden, daß die natürlichen Schwierigkeiten
des äußerſt wegearmen und unvermittelt vom Meere

Gebirgsſtockes groß find. Planmäßiges,
bedächtiges Vortragen des Angriffes kennzeichnet un
ſere Kämpfe nahe der äußerſten Süd
grenze des Reiches.

Der bulgariſche Vormarſch in Albanien.
Genf, 10. Januar. In Ententekreiſen herrſchte leba-

hafte Beſorgnis über die Lage in Albanien,
Man erachtet Valona und Durazzo als ernſtlich
bedroht. Die „Tribunga“ meldet ihrerſeits, daß die
Zentralmächte und Bulgarien als unmittelbares Kriegs
ziel Albanien betrachten, worauf die ungeheuren Trans
porte an Gebirgsartillerie hindeuten. Man müſſe je-
denfalls auf eine überraſchung gefaßt ſein. Das

klärt, dem albaniſchen Unternehmen zultebe hätten die
Zentralmächte und Bulgarien die Aktion gegen Sa-
loniki verſchoben.

Der Aufſtand der Albaner.
Budapeſt, 10. Januar. Athener Blätter melden aus

Korfu: Jn Aldanien dauern die Kämpfe zwiſchen
den aufſtändiſchen Stämmen und dem regulä-
ren ſerbiſchen und italieniſchen Militär mit

Verluſten für die Serben und Italiener an. Die
llbaner haben beſondere Gebirgsgeſchütze. In der letz

ten Woche wurden 1500 Verwundete nach Jtalien trans
portiert.

Rothſchild in Saloniki.
Butdapeſt, 10. Januar. Einer Drahtmeldung des „A

Vilag“ ans Sofia zuſolge, kam der Baron Henry
von Rothſchild mit dem Oberrabbiner von
Paris anf ſeiner acht in Saloniki an und brachte
ein Lazarett mit, worin ſchwerverwundete franzöſiſche
Offiziere Aufnahme fanden. Baron Rothſchild befuchte
auch den Oberrabbiner von Saloniki, der ihm
erklärte, daß die Juden Salonikis önrchweg
deutſchfrenndlich geſinnt ſeien und an den End-
ſieg der Mittelmächte glauben. Das werde ſich ſolange
nicht ändern, wie Rußland zum Vierverband
gehöre. Baron Rothſchild ließ ein Kapital von 300 000
e für die arme Judenſchaft Griechenlanös zu-
rück.

Das Schickſal des Kabinetis Vratiann.
Zürich, 10. Januar. Der Bukareſter „Adeve

rul“ behauptet, das Schickſal des Kabinetts
Bratiann werde ſich auf den Schlachtfeldern Gali-
ziens und Beſſarabiens entſcheiden wenn
Rußland fſiege, werde Bratianu ſich halten
fönnen, falls Deutſchland ſiege und Rumänien an
feine Seite trete, werde das Kabinett Bratianu
durch ein germanophiles erſetzt werden. Kö-
nig Karol habe nach der Konſtitution kein Recht
gehabt, Verträge zu unterzeichnen.

Rumäniens Gewerbetreibende für die Mittelmächte.

Bukareſt, 9. Januar. Hier fand der Landeskon-

den wurde ausgeführt, daß Rumäniens Induſtrie und
Handel vor einer Kriſe ſtehen, weil Rumäniens äu-
ßere Politik abſolut unklar ſei und die Bevölke-
rung noch immer nicht wiſſe, mit welcher der beiden

Großmächtegruppen Rumänien es eigentlich hält. Das
ſei auch der Grund, daß Rumänien nirgends Sympa-
thien genieße. Der Kongreß nahm einſtimmig eine Re-

ſolution an, welche die Regierung auffordert, mit den
Zentralmächten wieder normale Beziehun-

gen anzuknüpfen, damit durch die Unterſtützung dieſer
Mächtegruppe Rumäniens Handel und Jnduſtrie wieder
aufblühe. Nur ein Zuſammengehen mit den
Zentralmächten könne Rumänien vor einem wirk
ſchaſtlichen Krach retten. Die Beſchlüſſe des jährlich
zufammentretenden Kongreſſes der rumäniſchen Ge-

werbetreibenden pflegen bei der Regierung erhebliche
Beachtung zu finden, da auf dieſe Tagung gewöhnlich

die hervorragendſten rumäniſchen Kaufleute und Jn-
duſtriellen vertreten ſind.

Die Neutralen.
Deutſchlands Antwort im Fall „William P. Frye“

Waſhington, 10. Januar. (Reuter.) Deutſchland
verſpricht in der Note über die Verſenkung der
„William P. Frye“, den Nichtkämpfern Gele-
e zu geben geh in Sicherheit zu briugen, eheas erbeutete Schi f verſenkt wird; außer wenn Wetter
und See ſowie die Nähe der Küſte Gewähr bieten, daß
die Boote den nächſten Hafen erreichen, wird den an
Bord befindlichen Perſonen nicht befohlen werden, in die
Boote zu gehen. ie deutſche Regierung lehnt den
Vorſchlag Amerikas, die Sachverſtändigen zur
Feſtſtellung des Schadens in Waſhington zuſammen-
e laſſen, als für ſie nicht angängig ab und
empfiehlt den Zuſammentritt der Kommiſ tion in
Deutſchland. Sie beantragte ferner, eine ſchied s-

erichtliche Auslegung des preußiſch-amerika-dhchen Handelsvertrages durch ein beſonderes
Schiedsgericht von fünf Mitgliedern, das
am 15. Juni im Haag zuſammentreten ſoll.

Jn amtliche Behandlung genommen.
Stutigart, 10. Januar. Jm Anſchluß an einen inder vori e4 Woche in der „Köln. Ztg.“ veröffentlichten

Artikel, der Angriffe der „NewYör er Staatszeitung“
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gen ven Khüſur der Vereinigten Staatenn Amerika in Stuttgart, Edward Higgine, wegen
ngeblicher gegen die Neutralität er er deutſch

wiedergab, ſind wir zu
Erklärung daß die Angelegenheit zurandlung genommen iſt.

Eine Anfrage an Amerika.
Aus Waſhington meldet Reuter Der öſterrei-

Geſchäftsträger Baron Zwiedinek
fenkte „unformell“ die Aufmerkſamkeit des Staatsſekretärs

auf die Tatſache, daß ſich an Bord des italieniſchen Dam p-
fers „Giuſeppe Verdi“ zwei Kanonen befanden.
Man glaubt, daß der Geſchäftsträger zu erfahren wünſcht,welche Schritte Sie Vereinigten Staaten als Neuirale in

dieſer Angelegenheit zu tun gedenken.
Exploſion in einer amerikaniſchen Pulverfabrik.

Newyork, 10. Januar. Reuter meldet aus Phila-
delphia, daß eine furchtbare Exploſion in der
Pulverfabrik Dupont in Carmys Pvint ſtattfand.
Sechs Arbeiter wurden getötet, ſieben verletzt. Die Fabrik
beſchäſtigt bei der Herſtellung von rauchloſem Pulver und
Prkrruſäure Tag und Nacht 15000 Arbeiter. Die Urſache
der Exploſion iſt nicht feſtzuſtellen.

Poinearé, der große Unverantwortliche.
Im „Homme Enchaine“ vom 5. Januar macht Cle-

weneegau Poineagreé wieder einmal zum Ziel ſeiner An
griffe „Zu anderer Zeit würde ich mich, nach Plutarchiſchem
Muſter, mit Vergnügen einer Vergleichung ihrer (Poin-
crarés und Briands) Charaktere widmen, wenn das
Wort „Charakter“ hier überhaupt anwenö-
bar iſt. Jm gegenwärtigen Augenblick brauche ich nur auf
den gemeinſamen Zug hinzuweiſen: den Machthunger
(ohne jedes Epitheton, wie ich zu bemerken bitle) und die
äußerſt heſtige Angſt vor jeder Verantwortlich-
keit. Dieſe Bevbachtung iſt intereſſant, weil die ver
derbliche Allmacht unſerer Bürokratie dieſes
Uebel in geradezu ausſchweifendem Maße entwickelt hat.
Jn der Unterordnung unſerer Demokratie macht die Bürv-
kratie alles vom Wichtigſten bis zum Geringſten und
zwingt ſie, ſich gleichzeitig alle Rechte aller Bürger
anzumaßen.

Wenn einmal angeſichts der Tatſachen die öffentlichen
Kontrollmächte Preſſe und Parlament ſich der Er-
kenntnis nicht mehr verſchließen können, daß dieſe Kunſt
des Allesmachenwollens ganz offenſichtlich zum Nichts
tun führt, ſo wird dieſer Uebelſtand in Friedenszeiten faſt
nrir von politiſchen Metaphyſikern beklagt. So darf es aber
im Sturme des Krieges nicht ſein, wenn die allge
eine Gefahr ſelbſt den trägſten Geiſt zu der Forderung
zwiugt, daß am Steuerrad ein Wille ſteht.“

Clemenceau vergleicht dann die Gegenwart mit der
Zeit der Sintflut, als Noah, „der direkte Vorfahre
unſeres Väterchens aus dem Eliſée“, im Ver-
trauen auf den Himmel mit verſchränkten Armen dem
Weltuntergang zuſchauen konnte, ohne jede Verant-
wortung. „Aber Herr Poineagaré, der alles (auswen-
bicgh) weiß, und Herr Briand, der den Reſt zu ahnen im
ßande iſt, können ſich nicht im Unklaren darüber ſein, daß
ſeit jenen fernen Zeiten Jehova ſich von uns abge-
kehrt hat. Einer der betzten Senöboten des Ewigen, der
wahrſcheinlich nur ziemlich verſchwommene hiſtori-
ſche Vorſtellungen hatte, fand die Formel für den
äußerſten Egoismus einer Regierung: „Nach mir die Sint-
flut!“ Und die Sint flut kam, als Blutregen
Seit jenen Tagen ſind unſere Sitten glücklicherweiſe ſanfter
geworden. Aber die Verantwortung bleibt beſtehen

Unſere Miniſter ſind verantwortlich mitten
m Trubel verdrießlicher Fragen werden ſie nicht müde, das
auszuſprechen. Der Prozeß des Miniſters Karls X. macht
ihnen Mut. Aber ich möchte nicht die Hand dafür ins Feuer
legen, daß der Unverantwortliche ſelbſt jenfeiis jeder Ver-
antwortung thront, da die neue Weltordnung jeden
zwingt, vor dem Tribunal der Menſchheit Rechen-
ſchaft abzulegen, ehe er vor den Richterſtuhl des Ewi-
gen tritt. Und der Urteilsſpruch könnte beſonders
ſchwer ausfallen, wenn der Angeklagte ſich die zeit-
weilige Ohnmacht der öffentlichen Kontrolle in
Kriegszeit, unter dem Druck der feindlichen Jnvaſion, etwa
zunntze gemacht hätte, um ſich auf Koſten des höchſten
Vaterlandsintereſſes ungeſetzliche Rechte anzueig-
nen.

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.

Die Zenſur im Hanuptausſchuß des Reichstages.
Der Reichshaushaltsausſchuß des Reichstages trat

zeſtern, Montag, vormittag wieder zuſammen und beriet
üher die mit dem Belagerungszuſtand zuſammenhängenden
Fragen. Ein Sozialdemokrat begründet zunächſt den An-
rag auf Aufhebung des Belagerungszuſtan-
des, deſſen Verhängung über das ganze Reichsgebiet nicht
nit 8 68 der Reichsverfaſfung begründet werden könne.
Der Belagerungszuſtand führe dazu, daß jede Aeußerung
in Verſammlungen und in der Preſſe, die mit den Auf-
faſſungen der Regierung nicht übereinſtimmen, nnterblei-
en nüſſen oder geahndet werde. Wenn auch formell das

eſetz von 1851 angewendet werden könne, ſo hätten doch
0ſie Verhältniſſe, wie ſie ſich während des Krieges ausge

vildet, gezeigt, daß praktiſch die Anwendung dieſes Geſetzes
zu unerträglichen Zuſtänden führte. Andere vorhandene,
teuere Geſetze, wie z. B. das gegen die Spionage, dürften

nusreichen, um Ruhe uns Ordnung aufrecht zu erhalten
nö die Sicherheit des Reiches zu gewährleiſten. Der Red-
er kritiſiert in Einzelfällen die

Handhabung der Zenſur
und beklagt ſich darüber, daß die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zei-
ung Artikel habe bringen dürfen, die Organen der im
rrieden oppoſitionellen Parteien verboten worden ſeien.
inch gegen Artikel, die einen baldigen Frieden wünſchten,
i die Zenſur vorgegangen, was beſonders einzelne Zeit
SHriſten, die die Friedensfrage vertraten, einpfinden muß-

in. Auch die Beſprechung der Ernährungsfragen ſei durch
Zeſchränkung der Ausſprache und durch Streichung von
Sätzen aus Zeitungsartikeln zu dieſen Fragen erſchwert.
Die Auffaſſung über das, was mit dem Burgſfrieden ver-
einbar iſt, ſei bei den einzelnen Zenſurbehörden der ver-
chiedenen Gegenden verſchieden. Jn einzelnen Bezirken
abe man ſogar verſucht, die wahrheitsgemäße Bericht
ſtattung über die Verhandlungen deseichstags und des preußiſchen Landtags zu unter

ücken. Diejenigen ſozialdemokratiſchen Zeitungen, die
ter BVorprüfung geſtellt ſind, werde mitunter die Ver
fentlichung von Artikeln verboten, die in anderen Blät-
en ungehindert erſcheinen dürfen.

on den Abgg. Baſſermann, Dr. Böttger,Hiffer (Magdeburg), Dr. Sreſemann iſt der nach
bende Antrag eingebracht worden

m

Die Kommiſſion wolle vbeſchließen? der Reichstag wolle
beſchließen, folgende Refſolutionen anzunehmen

den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, dafür Sorge zu
tragen:

1. daß unter dem Einfluß der jetzt geltenden Ausnahme-
beſtimmungen keine Einrichtungen geſchaffen werden, die
geeignet ſind, auch in Friedenszeiten die Preßfrei-heit und die Freiheit der öffentlichen Meinung zu be
ſchränken;

daß beim Kriegspreſſeamt und bei allen General
kommandos Preßabteilungen aus Vertretern der Mikitär
behörde und ſachverſtändigen Zivilperſonen ge-
bildet werden, damit die Härten der Zenſur beſeitigt oder

gemildert werden S3. daß jedem Zeitungsverbote zunächſt eine mit
Begründung verſehene Warnung an den Verlag vor-
ausgehen muß.

Aus Stadt und Umgebung
Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielt Unteroffizier Otto

eilmann, Zimmermann, von hier, gegenwärtig an der
Lorettohöhe ſtehend.

Unſall. Geſtern nachmittag ſiel ein 9jähriges Mädchen
in der Blanckeſtraße und erlitt einen Armbruch.

Ein Mitiel gegen die Pferderände. Wie die „Bresl.
Zeitung“ berichtet, hat der Breslauer Tierarzt Dr. Roth
ein ſpezifiſches Heilmittel Cutaſye gegen die ſehr anſteckende,

gegenwärtig beſonders verbreitete Pferderäude gefun
den. Auf Grund der vorliegenden kliniſchen Befunde ſoll
bereits am dritten Tage der ſchlafraubende Juckreiz auf-
hören und nach kurzer Zeit auf den kahlgewordenen Stel-
len der Haut ſich wieder Haare zeigen.

114. Januär. Unſere Gemeindeverwaltung gibt
an die Minderbemittelten Kohlen unentgeltlich ab.

Aue Provinz und Reich.
Lanchſtädt, 10. Januar. Jn der Stadtveroröne-

tenver ſammlung am 6. Jannar wurden die neuge-
wählten Stadtverordneten Garre, Dr. Lauterbach
und Schwalbe durch Bürgermeiſter Kern unter Hin-
weis auf die in Aubetracht der ſchweren Zeit doppelt ern-
ſten Pflichten der Stabtveroröneten eingeführt. Gewählt
wurden ſodann als Vorſitzender Dr. Lauterbach, als ſtellv.
Vorſitzender Dr. Theilemann, als Schriftführer Paul
Garre. Die Verſammlung ſtimmt der Magiſtratsvorlage
betr. die Gewährung von Kohlengeldern an Kriegerfrauen
zu, es werden alſo ab 1. Januar 1916 Kohlengelder gezahlt
an Stelle der bisher gewährten Freikohlen. Letztere er-
forderten einen Koſtenaufwand von über 4000 Mk. An
Wohnungsmiete und Zinsbeihilfe uſw. wurden über 13 000
Mark gezahlt. Staat und Kreis leiſteten hierzu etwa 5000
Mark. Die Reichsunterſtützung beläuft ſich auf über 50 009
Mark. Die in bezug auf die Förderung der Ziegenzucht
von Magiſtrat getroffenen Maßnahmen fanden die Billi-
gung der Verſammlung

Köſen, 10. Januar. Kürzlich trieb ſich eine Zigeunerin
in unſerm Orte umher, welche mit Spitzen handelte. Jn
der Nenueſtraße „beehrte“ ſie mit ihrem Beſuch auch eine
alleinſtehende Dame, der ſie ihre Krankheit „beſprechen“
und deren Geld „ſegnen“ wolle. Mit ihrer Zungenfertigkeit
erreichte ſie auch ihren Zweck, was die Dame mit der Ent-
deckung bißen mußte, daß ihr nach dem Fortgange der
Zigeunerin ein größerer Geldbetrag fehlte. Es ſei darum
vor weiterer Vertrauensſeligkeit dieſem Geſindel gegenüber
gewarnt:.

Ein ſchwerer Unglücks-Teuchern, 9. Januar.
fall ereignete ſich geſtern in dem Förderſchacht der Grube
„von Roß“ bei Gröben. Zu einem in der Grube vorge-
nommenen Ausbau mußten Schienen, Steine, Sand und
dergl. nach unten gebracht werden. Während nun die eine
Schale des Förderkorbes, die mit Schienen beladen war,
unten entladen wurde, erfolgte oben das Beladen der an
dern Schale mit Sand und Zement. Als die Laſt zu groß
wurde, ſauſte der Förderkorb in die Tiefe und begrub zwei
unten beſchäftigte Arbeiter unter ſich. Der eine, Franz
Rödel von hier, war tot und der andere, H. Günther aus
Gröben, fo ſchwer verletzt, daß an ſeinem Wiederaufkommen
gezweifelt wird. Der Schwerverletzte wurde nach Hohen-
mölſen ins Krankenhaus gebracht.

Halle a. S., 10. Januar. Die heutige Staötveror d-
netenver ſammlung wählte zum Stadtverordneten
Vorſteher an Stelle des verſtorbenen Juſtizrats Dr. Lemb-
ſer den Lanötagsabgeoröneren Juſtizrat Dr. Keil mit 27
von 48 abgegebenen Stimmen. Auf den Sanitätsrat Dr.
Herzau entfielen 177 Stimmen. Vier Zettel waren ungil-
tig. Ferner wurde der Beitritt der Stadt Halle zum Ver
ein Oſtpreußenhilfe mit einem Betrage von 94 100
Mark und einem Jahresbeitrage von 300 Mark beſchloſſen.

Calbe a. Milde, 9. Januar. Auf dem am Sonnabend
abgehaltenen Schweinemarkt koſteten 6 Wochen alte
Ferkel das Paar 50—-56 Mk., 7--8 Wochen alte 58--64 Mk.
Für Pölke zahlte man für das Stück 45--55 Mk. Futter
ſchweine koſteten das Stück 60--75 Mk.

Arnſtedt bei Hettſtedt, J. Januar. Jn dem Grundſtück
des Kaufmanns und Landwirts Friedrich Arndt hierſelbſt
entſtand Feuer, das an den Stroh- und Kleevorräten
reiche Nahrung fand und fehr raſch das ganze Wirtſchafts
gebände bis auf die Umfaſſungsmauern in Aſche legte.
Nur das Wohnhaus iſt ſtehen geblieben.

Zerbſt, 10. Januar. Von der Jnkraftſetzung der But-
terkarten, die eigentlich Anfang dieſer Woche erfolgen
ſollte, hat der Magiſtrat einſtweilen Abſtanö ge-
nommen, da eine direkte Notlage in Butter als noch
nicht vorliegend erachtet wird und erſt noch Erhebungen
über das Angebot in Butter und die Höhe des Verbrauchs
angeſtellt werden ſollen. Mitbeſtimmend für die vorläufige
Verſchiebung der Einführung der Butterkarten iſt noch die
Tatſache geweſen, daß von der von der Stadt zum Verkauf
geſtellten Butter kaum ein Drittel ab gefordert
worden iſt. Die Androhung der Butterkarten wird viel
leicht einige unvernünftige Hausfrauen zu größerer Wirt
ſchaftlichkeit veranlaſſen und die Maßnahmen der Einfüh-
rung der Butterkarten überflüſſig machen.
Leipzig, 10. Januar. Ein neues und eigenartiges

Kriegerdenkmal wird demnächſt in Leipzig errichtet
werden. Neben der Hauptwache der Kaſerne des 106. Re-
giments wird auf einem Sockel ein franzöſiſches
Maſchinengewehr aufgeſtellt, das zu der von dem Re
giment in den Maikämpfen an der Lorettohöhe gemachten
Beute gehört und ihm als Geſchenk überwieſen worden iſt.
Der Entwurf für den ſteinernen Sockel ſtammt von dem
Architekten Walter Gruner.

Lichtenfels, 10. Januar. Das Kgl. Bezirksamt hat auf
Grund des Höchſtpreisgeſetzes beſchloſſen: Der Höchſt
rei s für das im Bezirke Lichtenfels erzeugte oder zum
Berkauf gelangende helle und dunkle Bier beträgt beim
Ausſchank in Wirtſchaften oder über die Gaſſe oder im
l JaſchenbierKleinhandel für 1 Liter 32 Pfg., für 055 Liter

m

fachen Regenfällen, mild.

benden MenſchenAuf dem Dampfer ſelbſt wurde das Vorhandenſeimn
zweierwundeten,

16 Pfg., für 0,4 Liter 18 Pfag., für 0,25 Liter 5 Pfg. Die Ab
gabe von Bier nach anderen Maſeinheiten. z. B. 0,9 vder
0,4ß Liter iſt verboten. Der Preis für Bier (hell und dun
kel) bei der Abgabe von den Brauereien an die Wirte
Flaſchenbierhändler darf 23,5 Pfg. für das Liter oder 28,50
Mark für das Hektoliter nicht überſteigen. Zuſchläge irgend
welcher Art zu dieſen Preiſen, z. B. für Faßleihe, An und
Abfuhr, ſind unzuläſſig. Der Stammwürzegehelt des
Bieres darf nicht weniger als 9,5 Prozent betragen

Wettervorausſage.
Mittwoch, den 12. Janugar: Vorwiegend trübe, mit vie

jA

CLetzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 11. Januar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Feindliche Vorſtöße gegen die nordweſtlich von Maſ
ſiges genommenen Gräben wurden T D
Zahl der dort gemachten Gefangenen erhöht fich auf 480
Mann. Ein franzöſiſches, mit einer 8.8 Zentimeier-Ka
none ausgerüſtetes Kampfflugzeng wurde bei Wonmen
(ſüdlich von Dixmniden) durch Artillerie-Fener und eis
nen Kampfflieger zur Landung gezwungen Das Flug-
zeng iſt mit ſeinen Jnſaſſen unverſehri in unſere Haud
gefallen. Bei Tournay wurde im Luftkampf ein engli

ſcher Doppeldecker abgeſchoſſen.
Hſtlicher und Balkankriegsſchauplagtz.

Keine beſonderen Ereigniſſe.
Oberſte Heeresleitung.

Verhaftung von „Times“-Korrefpondenten.
Berlin, 11. Jannar. Die Verhaftung des „T i

mes“- Korreſpondenten Campbelk durch die
Schweizer Behörden wird der „Voſſ. Ztg.“ beſtätigt.

Er war ſchon einmal verhaftet, aber wieder freigelaſſen
worden. Auch ein zweiter Korreſpondent der „Ti-
mes“, der Franzoſe iſt, ſoll in Puntruk feſtge-
nommen worden ſein.

Die franzöſiſche Sozialdemokratie und der Krieg.
Bern, 11. Januar. Die „Tagwacht“ bringt eine Er-

klärung der r der franzöſiſchenSozialdemokratie die auf dem Pariſer Par-
teitage verleſen wurde. Darin heißt es: Anſtatt daß
die franzöſiſche Parteivertretung beim Kriegsausbruch
eine nationale Konferenz zur Feſtſetzung eines Aktions-
prograunns einberief und alles tat, um die zwiſchen
den proletariſchen Parteien aller Länder
beſtehenden Beziehungen und BVerbin-
dungen aufrechtzuerhalten, verkannte der
Parteivorſtand ſeine Aufgabe und erſtickte die Par-
teiſtimme. Pflicht der Sektion der Internationale wäre
es geweſen, ſich für eine ſchleunige Beendi-
Le nung des Krieges einzuſetzen. Statt deſſen wur-
en zwei Mitglieder ins Miniſterium geſandt, das ſich

lediglich mit der Unterdrückung der öffentlichen Freiheit
abgab, das die Verantwortung für gewiſſe ſummariſche
Gerichtsverfahren trägt, über die ſich die beiden Sozia
liſten nvch änßern müſſen.

Bewaffunung der franzöſiſchen und italieniſchen Handels

t dampfer.Bexrlin, 11. Januar. Wie die italieniſche Zeitung
„Corriere Mercantile“ meldet haben die franzöſiſchen
Handelskapitäne in Marſeille beſchloſſen, einen An
trag auf allgemeine Bewaffnung derdelsdampfer einzureichen, damit ſie nicht nur defenſiv,
ſondern auch offenſiv gegen die Unterſeeboote im Mit-
telmeer vorgehen könnten,

Han
wie dies von den Englän-

dern bereits mit Erfolg getan würde. Das Blatt ver-
langt, daß der italieniſche Marineminiſter eine
entſprechende Verfügung erlaſſe und alle
Dampfer, nicht nur die, welche die Adrka befahren, be
waffnet würden, damit die fühlbaren Verluſte, welche
die italieniſche Marine bisher erlitten habe, aufhörten.
Alle Dampfer würden dann die Unterſeeboote
rückſichtslos angreifen, auch wenn ſie ſelbſt nicht an
gegriffen würden. (Weun dieſe Pläne Wirklichkeit werden,
ſo würde das die Kriegsführung der Unterſeeboote erheblich
erleichtern, da ſie dieſen bewaffneten Fahrzeugen gegenüber,
die gleichbedeutend mit Hilfskreuzern ſind, jeder Rück-
ſichtnahme enthoben werden. D. Red.)

Ein italieniſcher Muſterkapitän.
Wien, 10. Januar. Aus dem Kriegspreſſequarfier wird

zur Verſenkung des italieniſchen Dampfers„Port Said“ gemeldet: Ein öſterreichiſch-ungariſches Un
terſeeboot ſichtete am 10 Dezember in der Nähe der Küſte
bei Derna einen zweiſchlotigen Dampfer und forderte ihn
auf, zu halten. Nach anfänglichem Fluchtverſuche ſtoppte
der Dampfer und hißte die weiße Flagge. Hierauf
näherte ſich das Unterſeebovt dem Dampfer, der aber plötz-
lich trotz der weißen Flagge mit ganzer Kraft gegen das
Unterſeebvot ſteuerte, vffenbar um es zu rammen. Auf
dieſen perfiden Verſuch hin feuerte das Unterſeebovt auf
den Dampfer und ſtellte bald einen Volltreffer feſt. Nun
ſtoppte der Dampfer abermals und begann Boote aus
zuſetzen. Das Unterſeeboot, das auf dieſe Ergebungs-
zeichen ſofort das Feuer abbrach, näherte ſich dein Dampfer
und ſtellte feſt, daß die ausgeſetzten Boote ohne
Rückſicht auf die im Waſſer befindlichen Men-
ſchen der Küſte zuſtrebten. Hierauf näherte ſich das
Unterſeeboot jenem Boote, in dem der Kapitän des
Dampfers ſich befand. Der Unterſeeboovtskommandant er-
klärte, auf den Kapitän ſchießen laſſen zu wollen,
ſofern diefer nicht unverzüglich die hilflos trei-

ſeines Schiffes aufnehme,
Perſonen feſtgeſtellt, darunter einer ver-

um welche ſich die Kameraden ebenfalls
nicht gekümmert hatten. Das Unterſeeboot ließ ſie
durch ein eigenes Boot abholen. Der Verwundete wurde
zuerſt verbunden, ſodann wurden beide dem Schiffs-
boot übergeben und erſt dann wurde der Dampfer
durch Torpedoſchuß verſenkt. Dieſes Rettungswerk hat-
te das Unterſeeboot ſchon unter dem Feuer einer herbeige-
eilten armierten Yacht und eines Torpedobootes ausge
führt, ſomit ohne Rückſicht auf ſeine eigene Ge-
fahr. Das Verhalten des Kapitäns des Dampfers bedarf
keines weiteren Kommentars.

Die hentige Nummer umfaßt 6 Seiten. h



Amtliche KE Anzeigen.
Bekanntmachung.

Auf dem unbewachten Wegeübergange einer Nebenbahnſtrecke wurde
el'n zweiſpänniges Fuhrwerk von einem Perſonenzug erfaßt; ein Pferd
wurde getötet, der Wagen beſchädigt, der Geſchirrführer verletzt. Die
Schuld an dem Unfalle trifft den Geſchirrführer, weil er das Fuhrwerk
an der Warnungstafel nicht zum Halien gebracht, ſondern trotz der
Länlefignale und der mit der Dampfpfeife gegebenen Achtungsſignale
der Lokomotive, deren Siguallaternen hell braunten, durch Antreiben der
Pferde verſucht hat, noch vor dem Zuge über das Gleis zu kommen.

Der Geſchirrführer iſt wegen fahrläſſiger Gefährdung eines Eiſen
vahntransportes gerichtlich unter Auferlegung der Koſten zu 30 Geld-
ſtrafe, an deren Stelle im Falle ihrer Nichtbeitreibbarkeit für je 3 .4
1 Tag Gefängnis treten ſoll, verurkeilt.

gerſtehendes wird zur Warnung für die Geſchirrführer bekannt
gemacht.

Merſeburg, öden 8. Jannar 1916.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 128 I. JJ. V. v. Jagow.
Viehſeuchen polizeiliche Anordnung.

Zum Schutze gegen die in dem Viehbeſtande des Rittergutes Löpitzin Löpitz ausgebrochene Manl und Klauenſeuche wird auf Grund et
ß 18 ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 25. Funi 1909 (R. G. Bl. S. 519), mit
Ermächtigung des Herrn Miniſters folgendes beſtimmt:

S 1.
hege t Sie Gehöfte des Rittergutes Löpitz in Löpitz bilden einen Sperr-

ezirk.
5)

Ju dem Sperrbezirk unterliegt ſämtliches Klanenvieh (Rindvieh,
Schafe, Ziegen, Schweine), der Gehöftsſperre.

Fremdes Klauenvieh iſt von Seiichengehöften fern zu halten.
S J
s 4.Schlächtern, Viebkaſtrierern, ſowie Händlern und anderen Perſonen

die gewerbsmäßig in Ställen verkehren, ferner Perſonen, die ein Gewerbe
im Umherziehen ausüben, iſt der Eintritt in die Seuchengehöfte verboten.
In beſonders dringlichen Fällen kann die Ortspolizeibehörde Ausnahmen
zulaſſen. Die geſperrten Ställe und Standorte dürfen abgeſehen von
Notfällen ohne orts polizeiliche Genehmigung nur von dem Beſitzer, deſſen
Vertreter, den mit der Wartung und Pflege der Tiere beauftragten
Perſonen und Tierärzten betreten werden.

erſonen, die in abgefperrten Ställen (Standorten) verkehrt haben,
dürfen erſt nach vorſchriftsmäßiger Desinfektion das Seuchengehöft ver
laſſen. Viehwärter haben vor dem Verlaſſen des Gehöfts die Bekleiönng
und das Schuhzeug zu wechſeln.

Jm Seuchenorte iſt verboten:
a) Die Abhaltung von Klauenviehmärkten, mit Ausnahme der Schlacht-

viehmärkte in Schlachthöfen, ſowie der Auftrieb von Klauen-
vieh auf Jahr- und Wochenmärkten. Dieſes Verbot erſtreckt ſich
auch auf marktähnliche Veranſtaltungen.
Der Handel mit Klauenvieh, auch derjenige mit Geflügel, der vh-
ne vorgängige Beſtellung entweder außerhalb des Gemeindebezir-
kes der gewerblichen Niederlaſſung des Händlers oder vhne Be-
gründung einer ſolchen ſtattfindet (Handel im Umherziehen). Als
Handel im Sinne dieſer Vorſchrift gilt auch das Aufſuchen von
Beſtellungen durch Händler ohne Mitführen von Tieren und das
Aufkaufen von Tieren durch Händler.
Die Veranſtaltung von Verſteigerungen von Klauenvieh. Das
Verbot findet keine Anwendung auf Viehverſteigerungen auf dem

b)

eigenen nicht geſperrten Gehöfte des Beſitzers, wenn nur Tiere
zum Verkaufe kommen, die ſich mindeſtens 3 Monate im Beſitze
des Verſteigerers befinden.
Die Abhaltung von öffentlichen Tierſchauen mit Klauenvieh. 5
Das Weggeben von nicht ausreichend erhitzter Milch (5 1 Abſ. 1e)
aus Sammelmolkereien an landwirtſchaftliche Betriebe, in denen
Klauenvieh gehalten wird, ſowie die Verwertung ſolcher Milch in
den eigenen Viehbeſtänden der Molkerei, ferner die Entfernung
der zur Anlieferung der Milch und zur Ablieferung der Milchrück-
ſtände benutzten Gefäße aus der Molkerei, bevor ſie mittels
ſtrömenden Waſſerdamipfes oder dürch Auskochen in Waſſer oder
3iger Sodalöſung oder durch Einlegen in kochend heißes Waſſer
oder ſolche Sodalöſung für die Dauer von mindeſtens 2 Minuten
und Abbürſten der Außen- Jnnenflächen desinfiziert ſind.

d)
e)

Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtimmungen werden
tiach 88 74--76 des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 (R. G. Bl. S.
119 ff. beſtraft.

Merſeburg, den 10. Jannar 1916.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 192 L. J. BV.: v. Jagow.

Bruchleidende
iünden ſichere Hilfe, auch in veralteten Fällen, durch mein ſeit 1894
erprobtes, Tag und Nacht tragbares federloſes Bruchband „Extra-
bequem“. Zahlreiche Zeugniſſe. Leib und Vorfallbinden, Gerade-
halter, Gummiſtrümpfe. Mein Vertreter iſt wieder mit Muſtern an-
weſend in Halle Sonnabend, 15. Januar, 9--3 Hotel Stadt
Bernburg, Frankeſtraße 12. 74298)hwabst r. 38 ABru hb.-Spez. Witwe I. Bogisch, Stuttgart,“

Gegr. 1894.
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Anmeldung zur Stammrolle.
Unter Hinweis auf die Beſtimmungen in t88 25, 26 und 57 der

Wehrorön ung vom 22. Noventber-tsss fördern wir alle diejenigen Militär
pflichtigen hieſiger Stadt, welche im Fahre 1896 geboren ſind und gegen-
wärtig ihren geſetzlichen Wohnſitz hier haben, ver ſich als Dienſtboten,
Lehrlinge, Haulungsdiener oder in anderer vorübergehender Weife auf-
halten, ſowie dieſenigen, welche vor dem Fabre 1896 geboren ſind, bis
jetzt aber noch keine endgültige Entſcheidung erhalten haben, die ſie vom
Militärdienft befreit, hierdurch auf, ſich zur Aufnahme in die Stammrolle
im Militärbüro Rathaus Treppe links in folgender Weiſe anzumelden:

Montag, und Dienstag, den 10. und 11. Jannar d. Js.,
vormittags 8 bis 1 Uhr

die in der Stadt Werſeburg in den Jahren 1896, 1895 und 1891 Geborenen.
Die auswärts geborenen Militärpflichtigen haben ſich Geburtsurkun-

den für Militä rawecke andere Geburtsurkunden ſind ungültig ſofort
von den zuſtändigen Standesämtern zu beſchaſſen, oder die Muſterungs-
ausweiſe über etwaige frühere Geſtellungen bei der Meldung
Donnerstag und Freitag, den 13. und 14. Jannar d. Js.,

vormittags von 8 bis 1 Uhr
im Militärbüro vorzulegen.

Hierbei machen wir beſonders darauf aufmerkſam, daß auch die-

in die Stammrolle gemeldet und ihren Wohnſitz nicht verändert haben,
zur Wiederholung der Anmeldung verpflichtet ſind und daß Jeder, welcher
die Anmeldung unterläßt, nach. 8 25 der Wehrorönung mit einer Geld-
ſtrafe bis 30 .4 vöer verhältnismäßiger Haft belegt wird.

Gleiche Strafen haben die Eltern, Vormünder, Lehr-, Brot nud
Fabrikherren, welche die Anmeldung militärpflichtiger Perſonen verab
ſäumen, zu gewärtigen.

Merſeburg, den 6. Januar 1916.

Er

Kirchen- Konzert

Der Magiſtrat.

im Dom zu Merseburg

jentgen Militärpflichtigen, welche ſich in früheren Jahren zur Aufnahme H

Amtliche Auzeigen.

Bekanntmachung.
„Der Landwirt Wilhelm Lippolt

in Ermlitz iſt zum Gemeindevor-
ſteher für die Gemeinde Ermlitz auf
die Dauer von 6 Jahren wieder ge
wählt und von mir beſtätigt worden

Merſeburg, den 8. Janitar 1916.

Der vgigkt9e Laudrat.
V.: v. Jagow.J-Nr. 6037 K. A. Jas

Bekanntmachung.
Die ſ. Zt. wegen des Ausbruchs

der Maul und Klauenſeuche unter
den Viehbeſtänden des Rittergutes
Delitz a. B., des Rittergutes Ober-
und Unterfrankleben, des Laudwirte
Ebiſch in Niederclobican, des Land
wirts Richard Schimpf in GroßGräfendorf, des Gutsbeſitzers Cur

ochheim in Großgräfendorf ange
ordneten Sperrmaßregeln werden
hiermit aufgehoben.

Merſeburg, den 10. Jannar 1916.
Der Königliche Landrat.

r t Kürſten, Kreisſekretär
er. 193

Bekanntmachung.
Sprechſtunden in Angelegenheiten

der Fürſorge für Kriegsbeſchädigte
finden im Landratsamt jeden Mon-
tag, Mittwoch und Freitag nach-
mittags von 3 bis 5 Uhr ſtatt.

WMerfſeburg, den 16. Juni 1915.
Der Arbeits- Ausſchuß der Kreis

fürſorgeſtelle für Keiegsbeſchädigte.

zum Besten des Roten Kreuzes
am Sonntag, den 16. Januar 1916, abends 5 Uhr.

Ausführende:
Frau Aenne Weber-Haase-Braunschweig (Violoncello)
Seminarmusiklehrer Wilhelm Trenkner-Merseburg

Spenden gingen ein von: Frau Regierungsrat- Vvigtel 2000

der Volksſchule II 2 Geh. Regierungs und Forſtrat Fromm 50
Mechaniker und Optiker Ebert 20 Gaſtwirt Rülke für 40 ſeinem Be-
triebe geſtiftete Hühnereier 10 Quinta des Domgymnaſiums 10
Dr. T. 10 Regierungs-Rat von Hellermann 31 Gutsbeſitzer Rudolf
Burkhardt in Exröllwitz 50 und Kirchfahrt Bühndorf 20 .4 für er-
blindete. Krieger, H. Teitza ſen. 20 und Dr. Löhr 5 an Stelle von
Neujahrskarten, Paſtor Seiffge in Bündorf 20 .4, Frau Poſtdirektor
Hentzchen 10 Gutsbeſitzer Krebs in Oberbeung 25 .4, Amtsgerichtsrat
Dr. Muffey 50 H. 10 aus den Sammelbüchſen vom Poſtkartenver-

B. BBBBBB BI B S

Unseren Kriegern
nützt warme Kleidung nicht, wenn

sie durchnäßt ist.
Meine feldgraue Regenhaut
u. Oeltuch-Ueberkleidung
ist billig und absolut wasserdicht.

Orgel, Solo und Begleitung). Umhan(Org gleitung) M. 14,00 1600 18,00
Preise: IHochaltar Mark, vor den Altarstufen 50 Pfg., Mantel

Schiff 30 Pfg., Militär frei! m Wd S. Jacke M. 8,50 12,50Eintrittskarten (Programme) von Donnerstag an bei Pr. Weste mit Aermel
tollberg und im Domküsterhause. M. 8,50 10,50 etoll 8 u e Hose zum Ueberziehen C

z r M. 8,50 Wl S S c Bl Knieschützer M. 2,25Hauben M. 2,0o0e Rotes Kreuz. nGabenliſte Nr. 70. W Als Plundpaketzu versenden.
Lederwesten mit warmen Futter

(viele Anerkennungen)
M. 28,60 32,00 38,00.

Ernst Rulffes,
Herren Moden,

Entenplan 4 NMersehburg Fernruf 422

kauf am 31. v. M. 17,54 Fräulein Bloßfeld in Reipiſch 100
Zehender 20 H. H. 100 aus den Sammelbüchſen der Königl. Kreis
kaſſe vom 8. 10. v. bis 8. 1. d. Js. 101,33 4, Ungen. 5 .4. zuviel einge-
zahlte und dem Roten Kreuz überwieſene Löhne von der Gemeinde Gimmel
Kr. Ronneburg 50 Gutsbeſitzer Otto Peter in Unterrißdorf 53,10
Rittergut Unterkriegſtedt 23 M. und Gemeindevorſteher Krumbholz in
Roda Kr. Weißenſels 53,60

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank.
Merſeburg, den 10. Januar 1916.

Cerste manlt
zu grober Graupe

Riſchmühle.
Poſten unter 50 Pfö. werden im

Einzelverkaufsraum umgetauſchk.

Der Mobilmachungsausſchuß.

bidt sGarhidtischlamnen S

Bestbewährtes Saugsystem
r Helles gleichmäßiges Licht.Vorzüge: Leichteste Handhabung.

Billig im Gebrauch.

r Carbidl vorrätig e
Sehneider, Merseh

wieder am Lager

urg a. S. Seh
w
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S
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Suche Oſtern für mein Kolonial
waren und Zigarren -Spezial Ge
ſchäft

einen Lehrling
mit guter Schulbildung.

E. Frahnert,
Kl. Ritterſtr. 2.

Suche für meine Brot und Fein-
bäckerei zu Oſtern einen

Lehrling
Karl Franke, Bäckermeiſter,

Keuſchberg bei Dürrenberg.

Kleine freundliche
Wohnung, für eine ein

zelne Perſon
paſſend, für 1. April zu ver-
mieten. Karl Tänzer,

Entenplan 7.

Kleine Stnbe, die ſich als Schlaf-
zimmer einrichten läßi, in der Nähe
des Marktes zu mieten geſlicht.

Olgrube 5.

Etage Halleſche Str. 15

6 große, helle, heizbare Zimmer und
ſonſtiges Zubehör zu vermieten und

Schlachteſchweine

kauft fortwährend
Wäaälhelm Alleritz,

Merſeburg, Amtshäuſer 17.

Wohme jetzt Halleſche Str. 49.

Muſikſchüler
für Klavier u. Harmoninm
ſinden noch Aufnahme.
Frau Prof. Dr. Kelbe-Fostler.

Anmeldung 12-1 Uhr.
enLenrüimg

zu Oſtern geſucht.
Conditorei u. Bäckerei

Paul Knaubel, Dürrenberg a. S.

Fernere Familiennachricht.
(Anderen Zeitungen entnommen).

Verlobt: Frl. Eliſabeth Riede
Artern mit Herrn Walter Baltz, Kg
Kreis-Sekretär, Querfurt.

Geſtorben: Herr Gotthold Weſter
meier, Kgl. Forſtmeiſter a. D. Herr
Otto Bode, Kaufmann, Herr Reinh.
Gollaſch, Bücherreviſor, Frau Anng
Klingmüller geb. Freigang, Frauzum 1. April 1916 zu beziehen auch

90000000000005

Solide 2000 GrosseAuswahl.Quulitäten,
Einen Schmiedelehrling

ſtellt Oſtern ein Rich. Weber.
zu Bürozwecken zu verwenden. Be
ſichtigung von 10--12 2--4. Zu er-
fragen bei Zehl, part.

Anna Niecolai, ſämtlich in Halle a.
S., Frau Amalie Heinze geb. Schu
mann, Leipzig-Gohlis.

Verautwortlich für die Redaktion L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.



Beilage zu Ur. 9 de
W. Kreisblatt

Mittwoch, den 12. Ja ruar 1976.

s Merſeburger Tageblattes

es menSitzung der Stadtverordneten
Merſeburg, 10. Januar. Vor Eintritt in die Tagesord-

nung der heutigen Sitzung führte der Vorſitzeude, Landes-
rat Bothe, aus: „Bevor wir in die Tagesordnung ein-
treten, wünſche ich Jhnen ein glückliches Jahr, vor allem
in dem Sinne, daß das neue Jahr unſerem Vaterlande den
heiß erſehnten Frieden bringen möge, doch nur ſo, daß mit
der Beendigung des Krieges zuſammenfällt die Nieder-
ringung des Feindes. Nachdem der Krieg mehr als
124 Jahr gedauert und unſer Volk ungeheure Opfer ge-
bracht hat, gibt es für uns keinen Mittelweg mehr: ent-
weder vollen Sieg vder ein furchthares Herabſteigen von

der bisherigen wirtſchaftlichen und kulturellen Höhe, auf
lange Zeit. Darum müſſen wir, auch wenn das neue Jahr
noch mehr Opfer fordern ſollte, zuſammenhalten. Der
öffentliche und private Betrieb kann nur aufrecht erhalten
werden, wenn an jeden Einzelnen gewaltige Anforderungen
geſtellt, und erfüllt werden. Laſſen Sie uns nicht verſagen,
laſſen Sie uns nicht den Mießmachern Gehör geben, die nicht
wahre Freunde unſeres Volkes ſind. Laſſen Sie uns lieber
dem Beiſpiel unſeres tapferen Heeres folgen, das Ueber-
menſchliches geleiſtet hat, ohne zu klagen. Wir wollen den
kämpfenden Volksgenoſſen nacheifern, daß ſie, wenn ſie
heimkehren, alles wohl bereitet finden und wir vor ihnen
beſtehen können!“

Darauf nahm Stadtrat Wolff das Wort zur
Einführung der neugewählten Stadtverordneten,

der Hrn. Junker, Kornacker, Heberer und Lan-
ger (Geſchäftsführer Krüger war nicht anweſend, weil
inzwiſchen eingezogen):

„Sie ſind durch das Vertrauen Jhrer Mitbürger ge-
wählt worden, und ſollen nun in Jhr Amt eingeführt wer-
den. Zum erſten Mal in ſchwerer Kriegszeit geſchieht das
dies gibt der Stunde beſonderen Ernſt und beſondere Weihe.
Das Amt eines Stadtverordneten iſt verantwortungsvoll,
aber ſchön. Sie haben über das Wohl der Mitbürger zu
beraten. Dazu brauchen Sie Uneigennützigkeit,
Beſonnenheit und Mut. Wir alle haben Beziehun-
gen in der Staöt, Verwandte, Bekannte und Freunde, Alle
dieſe Beztehungen muß der Stadtverordnete außer Acht
laſſen, wenn es gilt, ſtädtiſche Angelegenheiten zu beraten.
Das iſt oft nicht leicht. Wenn Sie ſo an eine Sache heranu-
getreten ſind, müſſen Sie alle Dinge, große und kleine, mit
Ueberlegung betrachten. Und wenn die Ueberzeugung ge-
wonnen iſt, gilt es, ſie mutvoll zu vertreten. Den Mut,
den man uns Deutſchen nachrühmt, können wir auch ſchon
hier zeigen, denn ein grader und aufrechter Mann hat wohl
Anfeindungen zu erleben. Zu dem Allen kommt im Kriege
noch das Zuſammenhalten. Was wäre geworden,
wenn wir nicht zuſammenhielten! Einer für Alle, Alle für
Einen!, dann wird es uns gelingen, alles Schwere, was der
Krieg gebracht hat und noch bringen wird, zu überwinden.“

Danach erfolgte die Verpflichtung der neuen Stadtver-
ordneten durch Handſchlag.

Nochmals nahm der Vorſitzende das Wort zu fol-
gender Begrüßung: „Jch möchte nochmas kurz hinweiſen
auf die bedeutende, eiſenharte Zeit, in der Sie in Jhr neues
Amt eintreten. Dieſe große Zeit ſtellt Anforderungen und
Aufgaben, an denen mitzuarbeiten Sie durch das Vertrauen
Jhrer Mitbürger berufen ſind. Sie treten zum erſten Mal
in einen Selbſtverwaltungskörper ein. Das Ziel der Selbſt
verwaltung iſt, durch die Mitarbeit der Bürger den Ge-

Karte der engl. türkiſchen Kämpfen

in Meſopotamien.
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zufolge wird Kut elNachrichten
Amarag, das durch die von den Türken bei ihrer Verteidi-
gung am Knie des Tigrisfluſſes errichteten, von den Eng-
ländern ſpäter ein wenig umgebauten Befeſtigungen in eine

von der Jrakfront

kleine Feſtung umgewandelt iſt, gegenwärtig von türki-
ſchen Druppen eingeſchloſſen, die bereits bis zur Hauptbe-
feſtigungslinie vorgedrungen ſind. Die Engländer wollten,
indem ſie dieſe Streitkräfte, die über 10 000 Mann betragen,
in Kut el Amara feſtlegten, die Verteidigung des Ortes und
den geordneten Rückzug des übrigen Teiles der Armee
ſichern. Dies iſt ihnen teilweiſe gelungen, doch könnten die
geretteten Teile der Armee, da ſie ſich gegenwärtig weit ſüd-
öſtlich von Kut el Amara befinden, der Feſtung ſchwerlich zu
Hilfe kommen, zumal die Moral der Armee erſchüttert iſt.

meinſinn zu pflegen. Dies Ziel der Städteordnung iſt im
ganzen erreicht worden; das beweiſt die jetzige Zeit. Nur
ein Volk, das Gemeinſinn hat, kann auf die Dauer, als ob
es etwas Selbſtverſtändkiches wäre, derart große Opfer
freudig bringen. Dieſer Gemeinſinn unſeres Volkes iſt
ein Segen, der im Grunde auf die Selbſtverwaltung zurück-
zuführen iſt.

S

Halten Sie dies Ziel der Selbſtverwaltung

ſich ſtets vor Augen. Stellen Sie alle Sonderintereſſen zu-
rück und laſſen Sie ſich nur von einem Gedanken leiten, von
dem an das Wohl der Stadt. Möge Jhre Tätigkeit frucht-
bringend und geſegnet ſein?!“

Danach nahmen die neuen Stadtverordneten ihre Plätze
ein.

Die
Wahl des Vorſtehers, des Schriftführers und ihrer

Stellvertreter
ergab Wiederwahl der Herren Lanöesrat Bothe (Vor-
ſitzenderd, Teichmann (Stellvertreter, nicht anweſend,
weil erkrankt), Eichardt (Schriftfüßrer) und Elze (Stelſ
vertreter).

Ebenſo wurde die
Wohlkommiſſion,

beſtehend gus den Herren Teichnmann, Graul. Juſtizran
Scholz. Eichardt. Froſtenheim. Rügow, Vollrath mit allen
Stimnten wiedergewäßhſlt.

Schließlich erfolgte noch die
Ertſaſtung einiger Wechnungen,

und zwar 1. der kaufmänniſchen Fortbilhdungs
ſchule mit 2156,56 Mk. in Einnahme und Ausgabe, 2. der
der Witwen- und Waiſenkafſe der ſtädtiſchen
Beamten und Lehrer, deren Einnahmen von 13 271
Mark um 1846 f. überſchritten ſind. Der Ausfall iſt gts
der Kämmereikaſſe zu decken. Endlich 3. des Volks
bades, das 2106.28 Mk in Einnahme und Ausgabe ver-
zeichnet. Die Benutzung des Bades iſt infolge des Krieges
um ein Wenjſges (300 Bäder) zurückgegangen

Alle Rechnungen ſind in Ordnung befunden und wur-
den entlaſtet.

Danach ſchloß die öffentliche Sitzung gegen 7 Uhr; es
folgte eine geheime Sitzung.

W

Aus Stadt und Umgebung
Seid ſparſamer!

Das zweite Weihnachtsfeſt im Weltkrieg liegt hinter uns.
Die Erinnerung an das erſte Weihnachtsfeſt iſt wieder wachge-
worden und damit die Erinnerung an eine Zeit, in der Viele,
ſehr Viele mit voller Berechtigung ſorgenvoll in die Zukunft
ſahen. Denn damals war unſere Kriegsernährung noch nicht
in dem Maße ſichergeſtellt wie heute. Jnzwiſchen iſt uns die
Getvißheit geworden, daß wir dieſen Krieg auf dem Gebiete
der Ernährung durchhalten können, wenn wir ſparſam ſind,
vom Brot angefangen bis zu allen übrigen Nahrungsmitteln. Es
ſcheint aber faſt, als ob man in weiten Kreiſen dieſes „wenn“
vergeſſen hat. Wer im vorigen Jahr glaubte, daß der Kuchen
aus den deutſchen Häuſern verſchwinden würde, wer erwartet
hat, daß mit den fleiſchloſen Tagen der Fleiſchverbrauch weſent
lich abnehmen werde, ſcheint ſich geirrt zu haben. Wir haben
es erlebt, daß die Verbraucher maſſenhaft ſich am Abend vor
dem fleiſchloſen Tage mit Fleiſch verſorgten, und es gibt keine
Konditorei, keine Bäckerei in den großen Städten, in der nicht
Kuchen und ſüße Waren in den größten Mengen zum Ver-
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neue Bankairektor.

„Das junge Mädchen habe ich in Schutz genommen.
Verzweifelt, ohne Obdach, ohne Freunde, von allen ge-
mieden und verlaſſen, wie ſie iſt, hat ſie bei mir Zuflucht
gefunden. Sie iſt trotz ihrer Erſchöpfung volle vierund-
zwanzig Stunden hindurch kaum von Jhrem Lager ge-
wichen, und es war ſehr beruhigend für mich, Sie in ſo
aufmerkſamer Pflege zu wiſſen, da ich ja nicht immer bei
Ihnen bleiben konnte. Es gab nicht nur nach den drei-
zägigen Kämpfen, wie Sie ſich wohl denken können, für
nich eine Fülle von Arbeit, ſondern ich mußte auch unge-
ſäumt die erforderlichen Schritte tun um jede weitere
Sefahr von Jhnen abzuwenden.“

„Welche unſägliche Mühe habe ich Jhnen da verurſacht!
Noch bin ich kaum dazu gekommen, Jhnen für meine
Befreiung aus dem Gefängnis zu danken, und ſchon ſehe
ich mich Jhnen für eine Menge neuer aufopfernder Freund-
ſchaftsbeweiſe verpflichtet.“

„Ah, reden wir doch nicht davon! Was die Aufhebung
dieſes verrückten Todesurteils betrifft, ſo koſtete es mich nicht
mehr als eine viertelſtündige Audienz bei dem Präſidenten,
um ſie herbeizuführen. Der Spruch des Kriegsgerichts
wurde auf die Anordnung Seiner Exzellenz ſofort vernichtet,
und jedes weitere Vorgehen gegen Sie eingeſtellt. Man
vird am Ende froh ſein, wenn Sie ſich nicht beſchweren
und der Regierung der Republik keine Ungelegenheiten
bereiten.“

„Dieſe Abſicht habe ich allerdings nicht, ſei es auch
aur, um nicht meine hieſige Stellung aufgeben zu müſſen.
Aber ich geſtehe Jhnen offen, lieber Doktor, daß es am
allerwenigſten die Sorge um mein eigenes Schickſal war,
die mich beunruhigt. Zwar habe ich Jhre Erklärung, daß
Tonchita nichts Schlimmes widerfahren iſt, aber ich kann
die Angſt um ſie nicht loswerden, und dieſe ſchwere Laſt
wird nicht früher von meinem Herzen fallen, als bis ich
ſie wiedergeſehen habe. Und daneben iſt es auch der Ge-
danke an die Pflichten meiner Stellung, der mir keine
Ruhe läßt. Sie werden mir unbedingt geſtatten müfſen,
noch heute mit einem unſerer Disponenten Rückſprache zu
nehmen.“

„Gegen die Erfüllung eines ſolchen Wunſches läßt
ſich kaum etwas Ernſtliches einwenden, vorausgeſetzt, daß
es nicht Herr Henninger iſt, den Sie zu ſprechen be
gehren. Jm übrigen därf ich Jhnen mitteilen, das bis

jetzt ſchwerlich etwas verſäumt worden iſt.
Bank hat gleich allen anderen ausländiſchen Geldinſtituten
ihre Bureaux während der letzten Tage geſchloſſen ge
halten, und der Geſchäftsbetrieb ſoll erſt morgen oder
übermorgen auf die dringenden Vorſtellungen des Präſi-
denten hin wieder aufgenommen werden.“

„Das beruhigt mich freilich ſehr. Kann ich doch nun
wenigſtens verhindern, daß dieſer ſchurkiſche Henninger
weiter Einfluß auf die Geſchäfte der Bank ausübt. Zu
einer endgültigen Abrechnung mit ihm wird dann auch
ſpäter noch Zeit genug ſein.“

Er gab dem Arzte die Adreſſen zweier bei der La
Plata-Bank angeſtellter Herren, die er in ſeinem Namen
um ihren Beſuch bitten ſollte. Schon eine Stunde ſpäter
waren die Gerufenen zur Stelle und empfingen außer
den erforderlichen Weiſungen und Vollmachten eine von
dem Direktor diktierte und eigenhändig unterzeichnete Ver-
fügung, die den bisherigen Prokuriſten Georg Henninger
ſeiner Stellung enthob und ihm jedes weitere Betreten
des Bankgebäudes unterfagte.

Erleichtert atmete Werner auf, als er ſich wenigſtens
von dieſer Sorge befreit ſah. Da ſich aber wieder ziemlich
heftige Schmerzen eingeſtellt hatten, verbot ihm Doktor
Vidal für den Reſt des Tages jede weitere Unterhaltung
und ſorgte überdies durch die Verabreichung eines ein
ſchläfernden Mittels dafür, daß er auch während des
Alleinſeins vor quälenden Grübeleien und aufregenden
Gedanken bewahrt bleibe.

Ob nun aber die Doſis dieſes Mittels nicht ſtark ge-
nug geweſen war, oder ob die dunklen Ahnungen und
Befürchtungen, die ihn quälten, ſeinem Nervenſyſtem eire
erhöhte Reizbarkeit gegeben hatten ſchon um mehrere
Stunden früher, als Doktor Vidal es vorausgeſehen, er-
wachte Werner aus dem künſtlich erzeugten Schlummer.
Es war Abend geworden, und nur der matteSchein eines
Nachtlämpchens verbreitete ungewiſſe, dämmerige Hellig-
keit in dem Gemach. Ein leiſes Geräuſch neben ſeinem
Lager hatte Werner veranlaßt, den Kopf nach jener Seite
zu wenden, und er ſah, daß Jſabella del Vasco eben im
Begriff war, ſich behutſam zu entfernen. Wieder ſtieg ihr
das Blut in die Wangen, als ihr Blick dem ſeinen be-
gegnete.

„Verzeihen Sie, Senhor, wenn ich Jhnen noch einmal
durch meine Gegenwart läſtig geworden bin,“ ſagte ſie
halblaut und mit gepreßter Stimme. „Es war nicht meine
Abſicht, denn ich würde ſchon früher gegangen ſein, wenn
mir nicht Doktor Vidal geſagt hätte, däß Sie kaum vor
Mitternacht erwachen würden.“

„Und was bringt Sie auf den Gedanken, daß Jhre
Gegenwart mir läſtig ſei? Jch freue mich ihrer vielmehr
aufrichtig, denn ich habe Jhnen ja vieles zu ſagen.“

Jlabella fette ihren Weg nach der Tür nicht fort, aber
auch nicht an das Bett zurück. Mit geſenktem

Die La Platu- Hauprte uno ſchlaff heravhangenven Armen büuev ſie
mitten im Zimmer ſtehen, wie in ſchweigender Erwartung
deſſen, was er ihr mitzuteilen wünſche.

Anfänglich kamen die Worte nur ſtockend und unſicher
über Werners Lippen. Die eigentümliche Lage, in der er
ſich dieſem Mädchen gegenüber befand, machte es ihm
unſäglich ſchwer, den rechten Ton zu finden. Bald aber
hatte das tiefe Mitleid mit ihrem traurigen Geſchick den
Sieg über ſeine Verlegenheit davongetragen, und er ſprach
zu ihr mit brüderlicher Wärme. Er danktoe ihr für alles,
was ſie an ihm getan, ſuchte ſie mit tröſtlicher Zuverſicht
auf eine glücklichere Zukunft zu erfüllen, und gelobte,
ihr in allen Lebenslagen als treuer Freund zur Seite
zu ſtehen.

Sie hörte ihn an, ohne ihn zu unterbrechen und ohne
ihn anzuſehen. Jhr Geſicht war wieder ſehr bleich ge-
worden und von Zeit zu Zeit zuckte es ſchmerzlich
darüber hin. „Was Sie mir da ſagen,“ erwiderte ſie,
„ſind doch nur Worte nichts als Worte! Was ſoll
ich mit ihnen beginnen

„Freilich ſind es nur Worte. Aber was vermöchte
ich Jhnen in dieſem Augenblick anderes zu geben

„Nein, Sie können mir nichts anderes geben,“ ſagte
ſie herbe. „Und weil Sie es nicht können, iſt es wohl
veſſer, von alledem gar nicht zu reden. Es gibt Wunden,
die jedes Troſtwort nur von neuem bluten macht. Und

ſehen ja, daß auch ich keinen Verſuch mache, Sie zu
röſten.“

„Mich zu tröſten Ja, glauben Sie denn, daß ich
eines Troſtes bedürftig ſei

„Um ſo beſſer, wenn ich mich darin getäuſcht habe.
Aber ich wähnte bis zu dieſem Augenblick, Sie hätten
meine Baſe Conchita geliebt.“

Entſetzt war Werner emporgefahren, und namenloſe
Seelenangſt ſpiegelte ſich in ſeinem Geſicht wie in ſeinen
weit geöffneten Augen. „Was iſt's mit Conchita Sprechen
Sie ich beſchwöre Sie

Sie rührte ſich nicht aus ihrer bisherigen Stellung, und
ihre Stimme hatte noch immer denſelben matten, gleich
gültigen Klang, als ſie erwiderte: „So wußten Sie noch
nicht, daß Conchita verſchwunden iſt ſeit vier Tagen
ſpurlos verſchwunden, und daß es keine Hoffnung mehr
gibt, ſie lebend wiederzufinden

Nur ein dumpfes Stöhnen wurde von dem Lager des
Kranken her vernehmlich. Werner war in die Kiſſen
zurückgeſunken, und dunkle Röte bedeckte ſein Geſicht, ſeine
Lippen bewegten ſich, aber kein verſtändliches Wort, nur
ein dumpfes Stöhnen kam aus ſeiner Kehle.

Mit einem gellenden Aufſchrei flog Jſabella auf ihn
zu und warf ſich neben dem Lager in die Knie. „Wernet

mein Geliebter! Sieh mich an ſprich nur ein Wort!
Nein, nein, das habe ich ja nicht gewolltl“

Fortſetzung folgt.)



kaufe ſtünden. Die Verantwortung ſcheint auf den Staat und
die Polizei abgewälzt zu ſein und der Verbraucher vergißt, daß
alle ſtaatliche Regelung letzten Endes vergeblich iſt, wenn er

nicht ſelbſt mit eiſernem Willen und ſtarker
Opferwilligkeit das Seinige beiträgt. Vielfach
haben die Verbraucher vergeſſen, daß die Brotration, welche doch
lediglich als oberſte Verbrauchsgrenze gedacht iſt, keineswegs
für den Einzelnen die moraliſche Erlaubnis bedeutet, nun tat-
füchlich ſoviel Brot zu eſſen, wie er auf die Brotkarte kaufen
kann. Gerade, weil auf dieſem Gebiete dem Einzelnen eine
ihm zukommende Nahrungsmenge vom Staate gewährleiſtet
wird, darf nicht vergeſſen werden, daß das Gebot freiwilliger
BPeſchränkung hierdurch durchaus nicht aufgehoben wird, ſon-
dern, daß es nach wie vor vaterländiſche Pflicht des Einzel-
ren iſt, nur ſo wenig Brot zu verbrauchen, wie es ihm irgend
möglich iſt, und mit ſtrenger Selbſtzucht Erſparniſſe an ſeiner

Brotkarte vorzunehmen. Dieſe Pflicht muß heute von
neuem betont und eingeſchärft werden. Wenn
wir uns an der Schwelle des neuen Jahres fragen, was wir
je 1b ſt getan haben, um den Aushungerungsplan unſerer Feinde
zunichte zu machen, dann werden wir ſagen: „es muß anders
werden als in letzter Zeit!“ Dieſe Einſicht tut uns bitter not,
denn mit ihr ſteht viel, ſehr viel auf dem Spiele.

W

Rückkehr zur früheren Brotration.
Die Beſtandaufnahme vom 16. November 1916 hat, wie

amtlich mitgeteilt wird, ergehen, daßß die Brotgetreidevon-
räte im Deutſchen Reich ansreichen, um die Bevölkernn s
und das Heer bis zur nächſten Ernte zu ernähren. Es hat
ſich aber heransgeſtellt, daß die freieren Maßnahmen, weok-
che bei Beginn des zweiten Wirtſchaftsjahres getroffen wur-
den: Freigabe von Winterkorn und Futterſchrot, geringere
Ausmahlung und Erhöhnng der Brotration, bei Ver-
brauchern und Landwirten die Auffaſſung erweckt, als
wenn unſere Vorräte überreichlich wären und Vorſicht nicht
vonnöten wäre. Die Auffaſſung iſt irrt ü m elich. Wir
müſſen auch im zweiten Jahre ſtreng haushalten, wenn wir
wicht nur reichen, ſondern auch mit einer hinlänglichen Re
ſerve ins nächſte Wirtſchaftsjahr hinüberkommen wollen.
Das Kuratorium der Reichsgetreideſtelle hat daher be
ſchloſſe, unter vorlänfiger Aufhebung der frei e-
ren Maßnahmen, zu den Beſtimmungen des Vertei-
kungsplaues des vergangenen Jahres zurückzukehren und
die Tages-Kopfmenge wie im Frühjahr 1915 feſtzuſetzen.
Für das Bedürfnis der Schwerarbeiter nach ſtärkeren Brot
rationen wird wie bisher ausreichend geſorgt werden.

Kirchenkonzert im Dom. Man ſchreibt uns: Ein ſel-
tener Kunſtgenuß wird den Kirchenmuſik liebenden Kreiſen
unſerer Stadt geboten werden. Herr Seminarmuſiklehrer
Trenkner veranſtaltet unter gütiger Mitwirkung von
FrauwWeber-Haaſe aus Braunſchweig, einer ausgezeichneten
Violincelloſpielerin, am Sonntag, den 16. Januar, im hie-
ſigen Dome ein Kirchenkonzert, in welchem bedeutende
kirchen muſikaliſche Werke zur Aufführung gelangen. Herr
Trenkner wird die einzig ſchöne Orgelſonate in B-dur von
Mendelsſohn zum Vortrag bringen und zum Schluß die
weltumfaſſende Phantaſie in Gmoll (mit anſchließender

Fuge) von Bach ſpielen. Es iſt ſchwer, die erhabenen Ge-
danken, die der Genius Bach uns hierin kundtut, in die
Wortſprache umzuſetzen; denn die Muſik Vachs vermittelt
eine höhere Offenbarung, als ſie der Menſchenmund wie-
derzugeben vermag. Aus dem zerriſſenen Peſſimismus der
Phantaſie ringt ſich der Held empyor zur Lebensbejahung
und Schaffensfreude, um, gewappnet mit dem Glauben,
vhne Furcht vor Tod und Teufel, wie ein „Ritter Chriſti“
die Fahrt durchs Leben im göttlichen Eiſer und Ernſt zu
vollenden. Eine gute Abwechſelung werden die Cello-
Soli bieten, Kompoſitionen von Bach, Händel, Fiſcher und
Fitzenhagen. Es ſei bemerkt, daß bei Frau Weber-Haaſe
überall, wo ſie ſpielte, von berufener Kritik die meiſterhafte
Technik, gute Phraſierung, der große, ſeelenvolle Ton und
die durchgeiſtigte Auffaſſung hervorgehoben wurden. Jn
dem Jnſeratenteil der heutigen Nummer wird das Konzert
erſtmalig angezeigt. Wir empfehlen den Beſuch desſelben
auch mit Rückſicht auf den guten Zweck.

Ueber die Veſoldung kriegsgefangener oder vermißter Of-
fiziere ſind in letzter Zeit wiederholt unrichtige Angaben durch
die Preſſe gegangen. Nach den beſtehenden Beſtimmungen ver-
lieren kriegsgefangene oder vermißte Offiziere den Anſpruch auf
Gehalt mit Ende des Monats, in dem ſie kriegsgefangen oder
vermißt ſind. über dieſe Zeit hinaus darf indeſſen von den
Kommandobehörden das reine Gehalt (ſieben Zehntel der
Kriegsbeſoldung) oder ein Teil desſelben dann bewilligt wer-
den, wenn der Unterhalt von Angehörigen W und ehe-
lichen oder legitimierten Abkömmlingen) daraus beſtritten wer-
den ſoll. Für die Höhe der Bewilligung gibt der Grad des Be
dürfniſſes den Anhalt. Bei entfernteren Angehörigen
(Eltern, Geſchwiſtern, Geſchwiſterkindern oder Pflegekindern)
ſind gleiche Bewilligungen nur unter der weiteren Vorausſetz-
ung zuläſſig, daß der Kriegsgefangene oder Vermißte ganz oder
überwiegend ihr Ernährer war. Der Anſpruch auf Gehalt für
den Offizier ſelbſt beginnt erſt wieder mit der Rückkehr zum
Truppenteil. Eine Nachzahlung des Gehalts für die Dauer der
Kriegsgefangenſchaft oder des Vermißtſeins findet danach nicht
ſtatt. Auch Bewilligungen zugunſten der kriegsgefangenen Of-
fiziere ſelbſt ſind nur in beſonders gearteten Ausnahmefällen
ſtatthaft, da für den Unterhalt derſelben der feindliche Staat
8 ſorgen hat. Entſprechende Grundſätze gelten auch für die

öhnungsempfänger.
Kriegsgeſchichtliche Sammelſtelle des ſtellv. Generalkom-

mandos 4. Armeekorps. Das ſtellv. Generalkommando erläßt
i Aufruf: Jm Anſchluß an die Anfang September v.
J. ergangene Bekanntmachung wird erneut auf die Kriegsge-
ſchichtliche Sammelſtelle hingewieſen, mit deren wiſſenſchaftlicher
Leitung Archivrat Dr. Heinemann in Magdeburg betraut wor-
den iſt. Jhre Aufgabe iſt es, das in Feldpoſtbriefen, Tage-
büchern und anderen Aufzeichnungen von Kriegsteilnehmern
vielfach enthaltene, für die Kriegsgeſchichte wichtige Material
zur Verwertung im künftigen Generalſtabswerk vorzubereiten.
Es kommen in Betracht alle ſeit Kriegsbeginn geſchriebenen
Briefe uſw. und zwar: 1. ſolche, deren Schreiber de m4. Ar-
meekorps oder den von dieſem aufgeſtellten Truppenteilen
angehören, 2. ſolche, deren Empfänger im Bereiche des 4. Armee-
korps ihren Wohnſitz haben, ohne Rückſicht auf die Korps-
zugehörigkeit des Schreibers. Tauſende von Briefen uſw., die
zum großen Teil wertvolles Material enthalten, ſind der
Kriegsgeſchichtlichen Sammelſtelle bereits zugänglich gemacht
worden. Leider haben aber auch viele Beſitzer inhaltreicher
und wichtiger Briefe noch Bedenken getragen, dieſe zur Verfü-
gung zu ſtellen, offenbar in der Annahme, daß dem Briefſſchrei-
ber Nachteile entſtehen könnten. Dieſe Befürchtung iſt durch-
aus unbegründet. Das ſtellvertretende Generalkommando er-
ktärt vielmehr erneut, daß den Schreibern aus ihren Mitteilun-
gen oder etwaigen kritiſierenden Außerungen Nachteile irgend-
welcher Art auf keinen Fall erwachſen werden. Der Jnhalt der
Briefe uſw. wird An vertraulich behandelt. Der Name wird
nur den bei der Kriegsgeſchichtlichen Sammelſtelle beſchäftigten
Herren bekannt und nicht oder nur auf ausdrücklichen Wunſch
des Einſenders weitergegeben. Dienſtgrad, Truppenteil und
e e i des Briefſchreibers ſind genau anzugeben. Es wirderner darauf hingewieſen, daß alles Lingeſendende Material

tunlichſt in der Urſchrift erbeten wird, die der Einſender nach
erfolgter Benutzung bald möglichſt unverſehrt zurückerhält. Das
einſchlägige Material iſt jetzt oder ſpäterhin an die Kriegsge-
chichtliche Sammelſtelle des 4. Armeekorps, Magdeburg, Augu
taſtraße 25 (Königl. Staatsarchiv) zu ſenden. Alle an die Sam-
melſtelle gerichteten Sendungen werden portofrei befördert, wenn
ſie die Aufſchrift „Heeresſache“ tragen. Es werden hiermit alle
Kreiſe der Bevölkerung zur tätigen Mithilfe aufgefordert.
Jeder, der Feldpoſtbriefe, Tagebücher und dergleichen von Ver
wandten, Freunden und Bekannten beſitzt, ſtelle ſie zur Ver
higugg Jeder werbe in den ihm naheſtehenden Kreiſen für die
Zwecke der Kriegsgeſchichtlichen Sammelſtelle! Zu dem Werke,
das unſeren tapferen Heeren ein dauerndes Denkmal ſetzen ſoll,
einen, wenn auch noch ſo beſcheidenen Bauſtein beigetragen zu
haben, muß für jedermann eine vaterländiſche Pflicht und zu
gleich eine beſondere Ehre ſein.

Organiſatvriſche Vorbereitungen für die landwirt
ſchaftkiche Prodnktionsſteigernng. Das Jahr 1916 ſtellt die
Aufgabe: Steigerung der Produktion an die Spitze aller
Maßnahmen Dieſe Aufgabe fällt in erſter Linie der Land
wirtſchaft zu. Sie verlangt aber auch ſtaatliche und kom
munale Unterſtützung und weiteſtgehende Mithilfe aller
Konſumenienkreife.

In Erfüllung dieſer Auſgabe nnß die Landwirtſchaft
ihr Augenmerk richten: 1) Auf einer Bebauuung einer den
Vorjahren gegenüber vergrößerten Fläche. Hierzu gehört
die ausgedehnteſte Benutzung von Brachland und freilie-
genden Flächen, die ſich im Beſitz von Nichtlandwirten be
finden. 2) Jntenfirſte Bewirtſchaftung des Bodens durch
Düngung und Stärkung des Bodengehalts und 3) Ber-
größerung der Tierzucht zwecks Gewinnung erhöhter Men-
den animaliſcher Produkte (Molkereiprvdöukte und Dung)
und zwecks Erhöhung der Fleiſchproduktivn.

Die Mithilfe der Konfumentenkreiſe für die Steigerung
der land wirtſchaftlichen Produktion beſteht in zwei Auf-
gaben. 1) Jeder Konſument muß ſo weit als möglich auch
Produzent werden. Beſonders für den Gemüſebau uns
die Kleintierzucht müßte ſich jeder Haushalt intereſſieren.
Einen Teil des Nahrungsmittelbedarfs, und wenn auch nur
ein noch ſo geringer, ſollte der private Haushalt möglichſt
ſelbſt erzeugen. 2) Muß der Konſument beſtrebt ſein, alle
für den menſchlichen Genuß nicht verwendbaren Abfälle von
Nahrungsmitteln zur Verfütterung zu fammeln und zur
Verfügung zu ſtellen. 3) Einſchränkung und Sparſamkeit
ſollen jeden privaten Haushalt beherrſchen.

Den ſtaatlichen und Kommnnalbehörden fällt die ver-
mittelnde Aufgabe zu, ſowohl Landwirtſchaft wie Konſfu-
menten in der Erfüllung ihrer Aufgaben zu fördern und zu
unterſtützen. Wie das geſchehen kann, hat das Miniſterium
des Jnnern vor einiger Zeit durch die von ihm gewährte
Unterſtützung für die Aufzucht maſtreifer Schweine bewieſen
und hat das Landwirtſchaftsminiſterium in dieſen Tagen
durch die der Ziegenzucht gewährte Mithilfe gezeigt, durch
die größere Mengen von Milch für Säuglinge gewonnen
werden ſollen. Den Kommunen fallen ähnliche Aufgaben
zu, beſonders aber die planmäßige Bereitſtellung von Brach-
land, das ſich in Händen von Terraingeſellſchaften, Terrain-
intereſſenten oder in eigenem oder ſtaatlichem Beſitz be-
findet.

Zu dieſen Zielen fügen ſich ergänzende kleinere Maß-
nahmen. So kann Mangel an Dünger durch Zuführung
von Humusboden aus den Wäldern, Kräftigung und Stär-
kung des Bodens durch Unterpflügen getrockneten und zer-
kleinerten Lehmes erreicht werden. Säemaſchinen und Mäh-
maſchinen ſowie überhaupt maſchinelle Kräfte müſſen an
der Stelle der fehlenden manuellen Kräfte treten. Das
knappe Vorſpann von Pferden muß durch Rindvieh und

für kleinere Laſten durch Mauleſel und Eſel erſetzt wer-
den. Der Konſument muß für ſeine Prvöuzentenarbeit
durch Aufklärung (Vorträge, Broſchüren und Flugblätter)
gewonnen und über Erfolg verſprechende Arbeit belehrt
werden. Die Möglichkeit ausreichender Bewäſſerung muß
vorbereitet und für die Düngung müffen die Materialien
beſchafft werden, die notwendig ſind, um ertragfähigen Bo-
den herzuſtellen.

Die Steigerung der landwirtſchaftilchen Produktion iſt
eine dringende Notwendigkeit. Es darf nichts unterbleiben,
ſie zu fördern.

Hirſe an Stelle des Reis. Die Hirſe wird noch viel
zu wenig in der Küche anerkannt und doch hat ſie den
ſelben Wert für die Ernährung, wie der ſo ſehr beliebte
Reis. Aus Hirſe laſſen ſich die gleichen Gerichte herſtel-
len, wie von Reis, ſie wird namentlich von Kindern mit
Vorliebe gegeſſen. Hirſe iſt von angenehmem Geſchmack,
ſehr nahrhaft und der Geſundheit zuträglich. Sie verlangt
nur vor dem Kochen eine etwas andere Behandlung als der
Reis, die leider nicht allgemein bekannt iſt. Man wäſcht
ſie erſt in kaltem Waſſer, gießt dann unter Umrühren drei-
bis viermal kochendes Waſſer darüber, wodurch ſie etwas
aufquillt. Dann gießt man das überagoſſene Waſſer ab und
ſetzt ſie in kalter Magermilch, Kunſtmilch vder auch nur
Waſſer aufs Feuer, bringt ſie zum Kochen und läßt fie eine
halbe Stunde lang ſieden, gibt etwas Salz und nach Ge-
ſchmack Zucker, ſowie entweder etwas geriebene Zitronen-
ſchale vder Vanillezucker ſowie kurg vor dem Anrichten ei-
nen kleinen Löffel in kaltem Waſſer angerührtes Kartvoffel-
mehl daran. Für vier große Suppenteller rechne man
Pfund Hirſe und 2 Liter Flüſſigkeit. Als Frühſtücksſuppe
ſehr zu empfehlen.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle. Die ſchöne Galathee. Das

nette und dankbare Suppéſche Werk ſolgte dem Herrſchaſt-
lichen Diener mit dem bei ſelbſtverſtändlich im ganzen gu-
ter Darſtellung nnvermeidlichen Erfolg. Ding Mahlen-
dorff ſang das kebendig-ſeelenloſe Marmorbild mit an-
genehmer Stimme und guter ſchauſpieleriſcher Technik.
Anna Engharöt, obwohl anſcheinend leicht indisponiert,
gefiel als Gänymed ausgezeichnet. Stärkere Behinderung
im Gebrauch der Stimmittel machte ſich bei Michael
Runkel (Pygmalion) geltend, der indes durch ſchauſpile
riſche Leiſtungen ohne jeden Mangel entſchädigte. Adalbert
Liéban mußte dem Midas überwältigende Komik abzu-
gewinnen. Alles in Allem ein ſehr unterhaltender Abend.

Stadttheater Halle. Sinfoniekonzert. Hoch-
wertige Leiſtungen zu erwarten, iſt man hier berechtigt.

Auch diesmal wurden ſie erfüllt. Unter Paul Graeners
oft gelobter Leitung bewährte ſich die ſtraffe Handhabung
des Orcheſters, der mehr als eine äußere Disziplin, nämlich
das unmittelbare Aufzwingen des eigenen muſikaliſchen
Empfindens zu bedeuten ſcheint. Sowohl die Euryanthen-
Ouverture wie die Agathenagrie gaben zu Ausſtellungen
nicht den mindeſten Anlaß. Frau Claire Du x ſtellte ſich
als ſtimmbegabte feinfühlige Sängerin vor. Durch alle
Tonlagen friſch und biegſam, gibt ihr Organ den feinen
Liedern glänzenden Ausöruck. „Mondnacht“ wurde wieder-
holt verlangt, und ihr ſchließlich noch eine Zugabe abge
nötigt. Haus Oppenheim als Begleiter teilte ſich mit
ihr in den lebhaften Beifall. Jm 3. Teil lernten wir Paul
Graener als Tondichter kennen, er fand auch in dieſer
Eigenſchaft volle Anerkennung. Namentlich gefiel das Ada-
gio. Den Schluß machte Mendelsſohn-Bartholdys Hebriden-
Ouvertüre. Sehr angenehm wurde es empfunden, daß dies-

mal fedes Uibermaß an Stoff und zeitlicher Ausdehnung
war. So kam das Gebotene noch beſſer zur

Hellung.
Kapitänleutnant v. Mückes „Ayeſha“ als Schulbuch inSchweden. Das im Verlage Auguſt Scherl G. m. b. H. er

ſchienene Buch über die ebenſo abenteuerlichen wie helden
haften Fahrten und Taten der „Emden“-Landungsmann

ſchaft wurde in den ſchwediſchen Gymnaſien, auf Empfehlung
von maßgebender Stelle, als Schulbuch zum Gebrauch im
deutſchen Unterricht eingeführt.

Aus Provinz und Reich.
Zeitz, 10. Januar. Beim Reinigen des „Fuchſes“ des

großen Schornſteins in der Brikettſabrik der Werſchen
Weißenfelſer BraunkohlenA.-G. in dem benachbarten Pro
fen erlitt der Arbeiter Hermann Dietze aus Oderwitz einen
ſchweren Unfall. Dietze wollte die in dem Schornſtein
lagernde Aſche von einem Schachte aus etwas lüften, als
mit einem Male ſo viele heiße Aſche nachrutſchte, daß er
bis an die Hüften verſchüttet wurde. Seine Kameraden, die
mit bei der Arbeit waren, konnten ihn nicht gleich frei be
kommen, da immer mehr von der zum Teil glühenden
Maſſe nachlief. Obgleich man immer Waſſer um den von
der heißen Maſſe umgebenen Mann laufen ließ, dauerte
es trotzdem annähernd zwei Stunden, ehe man ihn befreien
konnte. Dietze hat ſich ſehr ſchwere Brand wunden
zugezogen, ſo daß man ihn ſofort nach Halle in das Kran
kenhaus „Bergmannstroſt“ ſchaffen mußte.

Zerbſt, 9. Januar. Auf dem hieſigen Ferkelmarkte
wurden am Sonnabend für das Paar Ferkel 40—50 Mark
bezahlt. Die Nachfrage war ungemein groß, das Angebot
mit etwa 120 Stück für hieſige Verhältniſſe aber überaus
gering. Das mag teilweiſe darauf zurückzuführen ſein, daß
die vor einiger Zeit erfolgte Verlegung des Ferkelmarktes
von Freitag auf Sonnabend in den Kreiſen der auswärti-
gen Beſchicker des Zerbſter Ferkelmarktes noch nicht ge
nügend bekannt geworden iſt.

Leipzig, 10. Januar. Auch in dieſem Jahre veranſtalte-
ten die der Leipziger Militär-Brieftauben-ZüchterReiſe-
vereinigung angeſchloſſenen Vereine im Blauen Saale des
Kryſtall-Palaſtes eine große Militär Brieftauben-
Ausſtellung. Die Ausſtellung ſteht unter dem Protek-
torat Sr. Exz. Generalleutnant v. Kaufmann und ſie findet
zum Beſten der Kriegsinvaliden und derKriegshinterbliebe-
nen der ſächſtiſchen Truppen ſtatt. Die feierliche Eröffnung
erfolgt am 13. Janugr, vormittags 11- Uhr. Wenn die
Brieftaube in Friedenszeiten als Stiefkind behandelt wur-
de, ſo hat ſich gerade in dieſem uns agufgezwungenen Kriege
gezeigt, daß ſie neben Telegraph und Flugzeug einen der
erſten Plätze einnimmt. Daß auch bei unſeren Feinden der
Brieftaube große Bedeutung beigelegt wird, beweiſt, daß
ſehr viele feindliche Brieftauben mit Depeſchen auf deutſchem
Boden abgefangen wurden und bei Freund und Feind
hohe Belohnungen für abgefangene Depeſchentauben ausge-
zahlt werden. Um nun auch dem Laien Gelegenheit zu ge
ben, die Brieftaube in ihrer Eigenſchaft kennen zu lernen,
haben es ſich die Mitglieder der Leipziger Militär-Brief
tauben-Reiſevereinigung angelegen ſein laſſen, die Brief-

als Beförderungsmittel ſowie als Nutztaube vorzu
ühren.

Leipzig, 10. Januar. Jm vergangenen Jahre wurden
in der hieſigen Einäſcherungsanlage insgeſamt 942

Beſtattungen vorgenommen (Januar 109, Februar 84, März
102, April 80, Mai 79, Juni 82, Jnli 62, Auguſt 62, Septem
ber 59, Oktober 77, November 76, Dezember 70). Jm Jahre
1914 waren 1105 Leichenverbrennungen zu verzeichnen.
Seit der im Jahre 1910 erfolgten Jnbetriebnahme des
Krematvriums bis Ende 1915 kamen zuſammen 5639 Ein-
äſcherungen vor.

lin, 10. Januar. Eine eigenartige Petriebsſtö
rung iſt heute an ſämtlichen Berliner Gerichten eingetre-ten. Ein rege dem der Aktentransport für die Groß
berliner Gerichte übertragen iſt, hat ſeine Aktenwagen, etwa 30bis 40 an der Zahl, wegen Zwiſtigkeiten mit der Laſiggerwal
tung ſtillgelegt und es war heute früh kein Aktenwagen bet den
Gerichten eingetroffen. Da die Richter noch rechtzeitig benach
richtigt werden konnten, transportierten e größtenteils ihre
Akten ſelbſt zu den Gerichten. Einſtweilen ſucht man durch
Requirierung von Pferde- und Automobildroſchken Verzögerun-
gen im Gerichtsbetriebe infolge der fehlenden Aktenwagen zu
verhindern.

Berlin, 10. Januar. Der deutſche Kronprinz hat angeord-
net, daß der diesjährige Abſchuß an Hochwild in ſeinem Jagdgebiete des Bregenzer Waldes für Militärhoſ itäler der Be
zirke von Bregenz verwendet werden ſoll. Der Abſchuß hat, wie
berichtet wird, durch ſeinen Jagdvertreter bereits begonnen.

Berlin, 105. Januar. Jm Viktoriga-Theater, Kottbuſer
Straße 6, trug ſich während der Varieté Vorſtellung ein
ſchwerer Unfall zu. Der Chineſe Kok Kam Tany, der, mit
ſeinem Zopf an einem Drahtſeil hängend, über die Köpfe
des Publikums durch den Zuſchauerraum ſauſte, ſtürzte
plötzlich infolge Seilbruchs ab und fiel zwiſchen die Zu-
ſchauer. Dabei zog er ſich innere Verletzungen und eine
Kopfwunde zu. Ein Beſucher, K. Sch. aus der Luckauer
Straße, auf den Kok Kam Tany fiel, wurde ebenfalls verletzt.
Den Chineſen brachte man nach der Unfallſtation in der
Adalbertſtraße; Herr Sch. wurde im Theaterbureau ver-
bunden und konnte dann nach Hauſe gehen. Die Verlet-
zungen des Chineſen ſtellten ſich als lebensgefährlich her-
aus.

Bunte Zeitung
Steuerherabſetzung trotz des Krieges. Von allerwärts

wird gemeldet, daß der Krieg eine Erhöhung der Steuern be
dinge. Jn der ſächſiſchen Stadt Oſchatz denkt man nicht nur
daran, ſondern die Gemeindeverwaltung will eine Steuerherab-
ſetzung beſchließen, was den Einwohnern eine große Freude und
überraſchung ſein wird. Die Einnahmen aus dem Betriebe der
Oſchatzer Gasanſtalt und des Elektrizitätswerkes und vor al-
lem der ſtädtiſchen Sparkaſſe haben ſich nämlich ſo geßeigert,
daß, obwohl der Stadtſäckel durch Kriegswohlfahrt und dergkei-
chen erheblich in Anſpruch genommen wird, Steuerherabſetzun
gen in ſichere Ausſicht genommen ſind. ß

Die Länge der deutſchen Eiſenbahnen. Die geſamten deut-
ſchen Staatseiſenbahnen haben am 1. Januar 1916 eine Länge
von genau 60251 Kilometern gehabt. Den größten Umfang
haben die e e s Staatsbahnen, die eineSchienenlänge von 40 660 Kilometer aufweiſen. An zweiter
Stelle ſtehen die bayeriſchen Staatsbahnen mit 8096.50 Ki-
lometer; an dritter Stelle die s e Staatsbahnen mit
3378.96 Kilometer; an vierter Stelle die Eiſenbahnen in Elſaß-
Lothringen mit einer Länge von 2199.37 Kilometer. Es fol
gen nun die württembergiſchen Staatsbahnen, die über 2141.42
Kilometer verfügen. Die badiſchen Staatsbahnen haben nur
eine Streckenlänge von 1830.50 Kilometer aufzuweiſen. Die
Großherzoglich Mecklenburgiſche Friedrich-Franz Eiſenbahn ver
fügt über eine Schienenlänge von rund 1100 Kilometer. Die
oldenburgiſchen Staatsbahnen haben 666 Kilometer Schienen-
ſtrang und die braunſchweigiſche Landeseiſenbahn z eine Länge
von 108 Kilometer. Die Privatbahnen Deutſchlands, die ſich
aus 11 Linien zuſammenſetzen, haben eine ggeme Schienen
länge von 587 Kilometer. Erwähnt ſei ſgließ noch die Mili
täreiſenbahn, die 70,58 Kilometer lang iſt.
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